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Religionsfreiheit Gewiſſenszwang.
IV.

Wenn diejenigen Eltern, welche der in der t iVolksſchule gelehrten Religion nicht angehören n
folge ihre Kinder von der Teilnahme an dieſem Religions-
unterricht entbunden wiſſen wollen, gehalten ſein ſollen den
Nachweis eines anderweitigen ausreichenden Religionsunter
richtes für ihre Kinder zu überbringen nicht nur, ſondern es
auch von dem „behördlichen Ermeſſen abkängig ſein ſoll, ob
dieſer Religionsunterricht ausreichend iſt oder nicht, ſo wird
kein vernünftiger Menſch beſtreiten wollen, daß damit die
verfaſſungsmäßig garantierte Freiheit, in religiöſen Dirgen
frei verfahren zu können, aufgehoben iſt. Denn wenn Eltern,
denen die Vernunft lehrt, daß es kein höheres Weſen, keinen
Gott giebt, ihren Kindern dieſelben Gedanken beibringen, ſie
alſo religionslos erziehen wollen, ſo können ſie auch nicht
den Nachweis erbringen, daß ihre Kinder einen anderweitigen
ausreichenden Religionsunterricht genießen und würden
demgemäß nach der Zedlitzſchen Theorie an dem jeweiligen
Religionsunterrichte in der Volksſchule teilnehmen müſſen.
Damit iſt aber an Stelle der Religions freiheit der
Sewiſſenszwang getreten.

Gleichwohl hat Herr v. Zedlitz wiederholt Lehauptet, keinen
Zwang ausüben zu wollen, ja er ſagte einmal, er wolle nur
die Wohlthat, die ihm widerfahren ſei, auch den Kindern zu
teil werden loſſen, denen keine Mutter die Hände zum Gebet
gefaltet“. Herr v. Zedlitz ſieht es alſo nicht für einen Zwang
an, wenn Eltern ihre Kindergegen ihren Willen und gegen ihre
Ueberzeugung in einer beſtimmten Religion unterrichten laſſen
müſſen. Das ſind aber nur leere Phraſer. „Man ſei
ſo ſagte die Frankfurter Zeitung“ einmal ſehr richtig
„doch einmal offen und ſage, was man denkt: Unter der bis
herigen Sewiſſensfreiheit ſo gering ſie war iſt der
Slaube an faſt alle Autoritäten, auch an die „Edlen der
Ration“ geſchwunden dieſe aber brauchen den Glauben an
Autoritäten, um das Volk nach ihrem Willen zu leiten und
regieren darum fort mit der Freiheit. Die Kanaille muß
u kuſchen lernen, und das lernt ſie am beſten in der

rche.“
Der fallengelaſſene Volkſchulgeſetzentwurf hatte in Beziehung

auf den Religionsunterricht der Kinder von Diſſidenten die
ſelben Beſtimmungen wie der Zedlitzſche Erlaß. Jn der
Vorausſicht der ſchließlichen Annahme des Geſetzentwurfs
antizipierte der Kultusminiſter dieſe Beſtimmungen und legte
fie in ſeinem Erlaß nieder, die er auf dem Verwaltungswege
in Kraft ſetzte. Der Volksſchulgeſetzentwurf iſt nun nicht
angenommen worden, aber die Zedlitzſche Verordnung beſteht
G noch zu Recht, trotzdem ſie ſich geſetzlich nach keiner

ite hin begründen läßt.
Welche Folgen aber entſtehen können und entſtehen müſſen,

wenn dieſer Erlaß, was bis jetzt nicht der Fall zu ſein
ſcheint, allgemein zur Anwendung kommen ſollte, iſt leicht zu

T

überſehen. Es würde ein Krieg zwiſchen Lehrer und Eltern,
offene Feindſchaft zwiſchen Schule und Elternhaus Platz
greifen. Welche Verheerung und Verwirrung muß in den
Gemütern der Kinder angerichtet werden, wenn die Eltern
denſelben das in der Schule Gelehrte als direkt falſch be
zeichnen und erklären.

Es mag dies eine Reminiszenz aus der Zeit Mühlers,
alſo aus den ſechziger Jahren, illuſtrieren, welche die „Frankf.
Ztg.“ ſeinerzeit mitteilte.

Es war in der Provinz Sachſen (alſo wieder in unſerer
engeren Heimat Ein Vater ließ ſeinen Sohn nicht in die
Religionsſtunden gehen und man beſtraſte zuerſt den letzteren
wiederholt ſeitens der Schule, dann aber den Vater polizei-
lich. Erſt nach weiterem Verfolg der Angelegenheit nahm
der Junge am Religioneunterricht teil und verhöhnte nach
den Stunden die Ausſprüche und Erklärungen des Lehrers
wie die Katechismusſätze ſelbſt vor ſeinen Mitſchülern. Ent
weder erfuhren die Lehrer davon nichts oder ſie ſchwiegen
dazu. So ging die Sache bis zur Konfirmations vorbereitung.
Als der Geiſtliche eine Frage dogmatiſchen Jnhalts an den
Vierzehnjährigen richtete, gab derſelbe die Antwort: „Jm
Katechiswus ſteht die Antwort ſo und ſo; aber mein Vater
ſagt, das ſei nicht wahr.“ Der Geiſtliche erforſchte nun den
Sachverhalt und auf deſſen Veranlaſſung wurde der Schüler
von dem Beſuch des Religionzunterrichts befreit. Der Geiſt
liche war Mitglied des Proteſtantenvereins.

Solche und ähnliche Fälle würden, wenn der Zedlitzſche
Erlaß nicht aufgehoben, vielmehr immer allgemeiner angewandt
werden ſollte, ſicherlich nicht vereinzelt ſein. Das iſt ſelbſt
Wroget ſeitens hoher orthodoxer Geiſtlicher anerkannt
worden.

Statt religiöſen Friedens muß die Durchführung des Er
loſſes die ſchärfſte Erbitterung und Beunruhigung hervorrufen.
Weyn daher Diſſidenten ihre Kinder nicht in den Religions
unterricht ſchicken und es auf die gerichtliche Entſcheidung
ankommen loaſſer, die, da kein Miniſter das Recht hat, Geſetze
und Geſetzesbeſtimmungen durch miniſterielle Verfügungen zu
kompenſieren, zweifellos zu ihrem Gunſten ausfallen würde,
ſo würden dieſelben nicht nur ihr Gewiſſen von dem burch
den Erlaß geübten Zwang entlaſten, ſondern geradezu im
Jntereſſe des religiöſen Friedens ein verdienſtliches Werk thun.

Und da der neue Kultusminiſter erklärt hat, es ſei mög
lich, daß der Erlaß nicht nach allen Seiten hin Stand halte,
er aber ſo lange, als entſprechende Fragen ihn nicht zwängen,
keine Urſache habe, zu dem Erlaß Stellung zu nehmen, ſo
wird es Aufgabe der Betroffenen ſein, dem Herrn Kultus
miniſter je eher je lieber Gelegenheit zu geben, eine Ent
ſcheidung, die er ja gewiſſenhaſt zu fällen verſprochen hat,
zu treffen.

Allerdings dürfte das nicht ſo bald geſchehen. Es würde
das nur der Fall ſein, wenn ein Schüler einer höheren
Schule aus derſelben ausgeſchloſſen würde, weil er an
dem Religionsunterricht nicht teil nimmt, wogegen dann im

Jnſtarzenwege die Beſchwerde bis zum Miniſter geführt und
dieſer ſo zur Entſcheidung gedrängt werden muß. Da aber
eine Stellungnahme von Angehörigen der beſitzenden Klaſſen,
deren Motto ja iſt: „Die Religion muß dem Volke erhalten
werden trotzdem ſie ſelbſt nicht daran glauben, nicht wohl
zu erwarten ſteht, ſo wird der Kultusminiſter nicht gleich
Gelegenheit zu einer Entſcheidung erhalten. Der Erloß wird
deshalb wohl von Rechts wegen als ungeſetzlich erklärt und
damit außer Wirkſamkeit geſetzt werden müſſen. Aus der
Volksſchule nämlich können die Kinder nicht ausgeſchloſſen
werden, wenn ſie am Religionsunterrichte nicht teilnehmen.
Hier können nur Verſäumnisſtrafen verhängt werden, gegen
welche dann gerichtliche Entſcheidung angerufen werden muß.

Bei den Söhnen des Volkes ſteht demnach auch hier die
Jnitiative und je eher die Entſcheidung fällt, deſto beſſer

Die Anarchiſtenattentate.
gw. Berlin, 5. Mai 1892.

Jn einer großen Volksverſammlung, die der ſo-
zialdemokratiſche Wahlverein des II. Wahlkreiſes auf geſtern
(Mittwoch) abend nach der „Bockbrauerei“ einberufen hatte,
ſprach der Partei-Sekretär Fiſcher über die politiſche
Lage.“ Er beſprach faſt ausſchließlich die „anarchiſtiſchen“
Attentate der letzten Zeit, die er als künſtliche Machenſchaften
der internationalen Polizei, des überall verbreiteten Spitzel
tums hinzuſtellen ſuchte. Bezüglich der Londoner „Auto
nomie“ bemerkte er hierbei u. a.: Es ſei bekannt, daß die
„Autonomie“ von ihrer Gründung an nichts Anderes geweſen
ſei, als eine Mauſefalle im Dienſte der Polizei. Es ſei zwar
bedauerlich, daß das Spitzeltum immer noch Opfer finde;
aber wer nach all' den Prozeſſen und Warnungen noch immer
nicht vorſichtig genug gegenüber demſelben geworden ſei, für
den müſſe eigentlich das Bedauern aufhören dem re
eben nur ganz recht, wenn er einmal hereinfalle und erſt durch
Schaden klug werde. Hinſichtlich der Elemente der
anarchiſtiſchen Bewegung erkannte Herr Fiſcher allerdings?an,
daß es auch wohl ein paar wirklich überzeugte Anarchiſten
geben möge aber wo immer ſich anarchiſtiſche Gruppen bil-
deten, da ſchließe ſich auch ſehr bald der eigentliche Auswurf
der ſozialen Bewegung an, da würden überall bald jene Ele-
mente, die in der Arbeiterbewegung Schiffbruch gelitten, die
tonangebenden, deren Hauptbeſtreben dann nicht ſei, für die
Jdeen des Anarchismus Propaganda zu machen, ſondern vor
allem das, ihre früheren Genoſſen zu verdächtigen und ihnen
zu ſchaden!

Er wolle nicht ſo weit gehen, jeden Anarchiſten, jede an
archiſtiſche That mit dem Makel des Polizei Spitzeltums zu
behaſten aber ſicherlich ſeien von 100 Fällen anarchiſtiſcher
Gewaltthaten 99 künſtlich gemacht und für die wenigen,
von denen ſich dies nicht ſagen laſſe, trage die Polizei, die
Preſſe und das Publikum gleichfalls die Verantwort,
lichkeit: Die Polizei und die Preſſe dadurch, daß ſie alle Ge

117] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Die Gräfin, die ſich behaglich in den tiefen Polſterſtuhl
zurücklehnte und deren Augen die weite Fläche des grünen
Sees überflogen, lächelte. „Ja,“ ſagte ſie nachläſſig, „es
iſt wirklich ſehr hübſch hier den Sommer über aber
einen Winter hier zuzubringen, dazu werde ich wohl ſchwer
lich jemals den Mut finden.

„ünd haſt es doch ſchon einmal gethan,“ bemerkte ihre
Schweſter Johanna. „Aber es mögen grade die unange
nehmen Erinnerungen, die ſich bei Dir mit dieſem Winter
aufenthalt verknüpfen, Dich hindern, es ein zweites Mal zu
verſuchen; iſt's nicht ſo, Bertha

Die Gräfin errötete ſtark. Jhre Schweſter hatte, ohne es
p ahnen, die verwundbarſte Stelle berührt, ſie mußte trachten,
o ſchnell wie möglich über dieſes verfängliche Thema hin-
wegzukommen. „Ich war damals noch ſehr jung und leidend,
ich verließ kaum das Zimmer, ich kann mich auf die
landſchaftlichen und Temperaturverhältniſſe dieſer Zeit kaum
mehr erinnern, überhaupt dieſer Zeit kaum mehr erinnerv.
Sie winkte Ewald zu und ließ ſich von ihm ein Glas Waſſer
einſchenken.

„Es müſſen jetzt ſiebzehn Jahre ſein, daß Du während
des Winters hier warſt?“ fragte die Baronin, die, träge
und ſchwerfällig, über einen einmal berührten Gegenſtand
nicht hinwegkonnte. „Sag' doch, Liebe, was hat Dir denn
ei en gefehlt? Ich habe damals niemals etwas Rechtes

ahren.“
„Die Gräfin trank das Waſſer mit einer Miene hirunter,

als ob es Eſſig geweſen wäre. Nachdem ſie das Glas auf
den Tiſch geſetzt und eingeſehen, daß eine Antwort unum
gänglich geworden, da aller Blicke ſie zu verlangen ſchienen,

erwiderte ſie ſo unbefangen wie möglich: „Du weißt es doch,
ich litt an den Nerven, ich hatte mich damals in der Pflege
des Vaters überanſtrengt.“

„Jmmer erſährt man neue Züge von Tantchens Edel
herzigkeit und Opfermut!“ rief Ewald, mit ſchalkhafter Ga
lanterie die Hand der neben ihm ſitzenden Tante zum Munde
führend. „So biſt Du mir recht eigentlich das Prototyp
echter Weiblichkeit geworden.

Sie drückte ihm leicht die Hand. „Es war eine recht ver
fehlte Kur,“ ſcherzte ſie in halbem Klageton; „ich kehrte
leidender zurück, als ich hierher gekommen, der Arzt, der
meinen Zuſtand nicht richtig beurteilte, hätte mich nicht dieſem
rauhen Klima ausſetzen ſollen, er hätte beſſer gethan, mich
nach Jtalien zu ſchicken. Nun, jetzt ordiniere ich mir ſelbſt,“
fügte ſie fröhlich hinzu, „und wenn ich den vergangenen
Wigter in Nizza zugebracht, ſo will ich während des dies
jährigen mich in Rom und Venedig umſehen. Jch mache
Valerie den Vorſchlag, mich zu begleiten, Sie geben doch
Jhre Einwilligung dazu Sie wandte ſich fragend an den
Hauptmann und ſeine Frau.

„Wie, Sie wollen mir mein einziges Kind entführen
„Das will ich, liebe Frau Hauptmann. Wie kann wan

auch ein zwanzigjähriges Mädchen in dieſe Einöde ver
bannen! Valerie muß ſich hier zu Tode langweilen. Ja,
ich finde, daß dies Fernhalten von allen Zerſtreuungen und
Genüſſen, die große Städte uns bieten können, bereits un
günſtig auf ſie gewirkt hat, ſie iſt nicht mehr ſo luſtig und
ihre Wangen ſind blaſſer, als im vergangenen Jahr.

Valerie erhob ſich. „Jch fühle mich heute nicht wohl,
ſagte ſie mit leiſe vibrierender Stimme, „geſtatten Sie mir,
für einen Augenblick auf die Terraſſe zu treten, es weht da
eine friſche Luſt, das wird mir gut thun.“ Ehe noch je
mand erwidern konnte, hatte Valerie bereits ihren Vorſatz
ausgeſührt; ihr war, als müſſe ſie hier erſticken.

Alle ſahen verwundert, Hans einigermaßen bekümmert, ihr
nach. Er glaubte zu wiſſen, was das Herz des armen
Mädchens bedrückte, ſie hatte wohl Nachrichten von Stefan
erhalten, er fürchtete, daß es keine günſtigen waren. Sobald
er einen Augenblick mit ihr allein ſein konnte, wollte er ſie
darum befragen.

„Was iſt's mit Valerie?“ äußerte ſich jetzt beſorgt die
Gräfin. „Das liebe Kind war heute ſo ſtumm, und jetzt er
ſcheint ſie ganz alteriert, iſt ihr denn etwas zugeſtoßen

„Ja,“ ſagte die Baronin, „ich habe es deutlich geſehen,
ſie hatte ſchon vorhin Thränen in den Augen.

„Sie hat kaum einige Biſſen gegeſſen,“ bemerkte Ewald
mit einem Seufzer des Erbarmens, und einem an ſich ſelbſt
gerichteten heimlichen Vorwurf. Er war es ja, nach ſeiner
Meinung, der das arme Ding ſo leiden ließ.

Jetzt hielt es die Frau Hauptmann für ſchicklich, das
jenige, das ſie ihrerſeits für den Grund dieſer Thränen hielt,
zu enthüllen, und ſelbſt einige dazu zu weinen. Sie begann,
ihr Sacktuch auch ſogleich in Bewegung zu ſetzen. Es iſt
wohl ganz natürlich, daß Valerie traurig iſt, ich bin es
auch, ich beſonders, wir haben heute eine Nachricht erhalten,
die mich in eine Stimmung verſetzte, in eine Stimmung

„Die ihr zum mindeſten nicht den Appetit geraubt hat,“

flüſterte Ewald Hans zu. ßDie Frau Hauptmann legte ihr Taſchentuch vor die
Augen. „Wir haben allen Grund, bekümmert zu ſein. Sie
betupfte mit dem parfümierten Battiſt ihr Geſicht und
ſchneuzte ſich dann.

Der Hauptmann nahm nun das Wort und teilte den An
weſenden die Krankheit ſeiner Schweſter mit und die Be
fürchtung ihres Arzies. Er ſagte, daß ſie Valerie erzogen
hahe und zärtlich liebe, daß auch dieſe ihrer Tante ſehr zu
gethan ſei, und da ſie nun Valerie bei ſich habe wolle, ſo
könnten ſie ſich dieſem Wunſche nicht entziehen.



rüchte von angeblichen anarchiſtiſchen Attentaten in ſenſationell
ſter Weiſe aufbauſchen, das Publikum, indem es ſolche Nach
richten ernſt nehme und ſich durch dieſelben einſchüchtern laſſe
Da ſei es denn kein Wunder, wenn einmal ein überzeugter
anarchiſtiſcher Fanatiker gleichfalls die Sache für ernſt nehme
und nun auch einen Verſuch mache, durch ſolch eine Gewalt
that die Verwirklichung ſeiner Jdeen zu fördern.

Auch der jedem Menſchen innewohnende Nachahmungs
trieb ſpiele hier eine Rolle: Wenn man ſieht, wie z. B. Ra
vachol vom Gerichtshof behandelt wurde, wie die franzöſiſche
Preſſe den Kultus der Berühmtheit mit ihm trieb, dann liege
für manchen Narren doch der Gedanke nicht ſo fern, auf die
ſelbe Weiſe auch ſich ſelbſt zu ſolch einer heroſtratiſchen Be
rühmtheit zu verhelfen. Wie nach dem Attentat Hödels,
den man vernügftigerweiſe nicht hätte als politiſchen Ver
brecher behandeln, ſondern als Geiſteskranken in ärztliche Be
obachtung hätte nehmen ſollen, wie damals durch ganz
Europa eine wahre Attentatsſeuche ging, ſo hätten jetzt die
Pariſer Vorgänge den Nachahmungstrieb erregt und auch in
anderen Ländern ähnliche Vorfälle veranlaßt.

Das eine ſtehe jdenfalls feſt: Die klaſſenbewußte Sozial
demokratie habe mit den Dynamit-Attentaten nichts zu thun.
Dieſelben ſeien faſt ausſchließlich von der internationalen
Polizei inſzeniert, die ſie für ihre Zwecke brauche.

Eigentümlich ſei, meinte der Referent, der Umſtand, daß,
während kurz vor dem 1. Mai die Zeitungen voll waren von
beunruhigenden Attentatsnachrichten, die Dynamit Depeſchen
jetzt, am 4. Mai, ſchon ganz weſentlich geringer geworden
ſeien; in acht oder vierzehn Tagen würden die Dynamit-
Nachrichten jedenfalls gänzlich aus den Zeitungen wieder ver
ſchwunden ſein, und das Publikum werde allmählich ein-
ſehen, daß dieſe gewaltigen Polizeimaßregeln vom 1. Mai
eigentlich ganz und gar unnötig waren. Was dem
bürgerlichen Publikum, der bürgerlichen Preſſe den 1. Mai
ſo bedeutungsvoll erſcheinen ließ, das ſei nicht eigentlich die
Furcht vor Dynamit-Exploſionen geweſen, ſondern die Angſt
davor, daß das klaſſenbewußte Proletariat durch den Umfang
der Demonſtration zum Bewußtſein ſeiner Macht gelangen
könnte! Daher auch die ſpaltenlangen Berichte, die mit einer
Art Schadenfreude konſtatierten, daß die Demonſtration
eigentlich herzlich unbedeutend verlaufen ſei, und ſich be-
mühten, die Zahl der Teilnehmer möglichſt herabzuſetzen

Zum Schluß verwahrt Herr Fiſcher die Sozialdemokratie
gegen eine Aeußerung der „Kreuz-Ztg.“, wonach ſie im Bunde
mit den bürgerlichen Parteien gegen den Anarchismus Front
emacht habe. Die Sozialdemokratie ſei allerdings nicht der
einung, auf dem Wege blutiger Gewaltthaten zur Ver-

wirklichung ihrer Ziele zu gelangen am allerwenigſiten aber
falle es ihr ein, mit der Bourgeviſie in die Anarchiſten Hetze
einzuſtimmen. Mag ſchaffe der Arbeiterbewegung freie
Bahn dann werde es keine Anarchiſten mehr geben.
(Beifall.)

Jolitiſche Aeberſtcht.
Die Maifeier iſt, wie wir bereits berichtet und das auch

ganz ſelbſtverſtändlich iſt, überall ruhig und ohne Störung
verlaufen. Es ſind auch überall rieſige Polizeikräfte aufge
boten worden, um etwaigen Unruhen ſofort entgegentreten zu
können. Daß aber die Polizei oft geradezu provozierend
auftritt, dafür iſt das Verhalten der Polizei in Stettin ein
Beweis. Die Polizei iſt dort bei der Maifeier der Arbeiter
in einer Weiſe aufgetreten, wie es in keiner anderen deutſchen
Stadt und weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus der
Fall geweſen. Der „Stettiner Volksbote“ berichtet darüber

Zu dem Ausfluge hatten ſich des Morgens etwa 4000 Arbeiter im
Walsmannſchen Lokale eingefunden. Gegen 7 Uhr wurde aufgebrochen.
Der Zug, der nicht etwa in geordneten Reihen vor ſich ging, damit
die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes nicht übertreten würden, ſondern
in zwangloſer Folge ſich aneinanderreihte, nahm ſeinen Weg über die
Oberwiek, am Bahnhofe vorbei, grüne Schanze hoch, Paradeplatz ent
lang, Moltkeſtraße bis zum Eingang zur Pölitzerſtraße. Hier erfolgte
das Einſchreiten der Polizei. Der Zug bewegte ſich ſchweigſam durch
die Straßen, kein Geſang, kein Ruf wurde laut, der Verkehr, der um
dieſe Zeit überhaupt nur gering iſt, war nicht gehemmt, die Schritt
ſteige blieben gänzlich frei und auf dem Fahrdammgfuhren die Fuhr
werke, denen ſtets bereitwillig ausgewichen worden war, durch den

ug hin und her. Die Straßen, welche paſſiert worden waren, ſind
ämtlich breit, ſo daß eine wenn dieſelbe nicht ab

tlich herbeigeführt wird, nicht entſtehen kann. Als der Zug eben
durch die Moltkeſtraße ſich bewegt hatte, kam in raſendem Lauf der
Polizeikommiſſar Zierold mit mehreren Schutzleuten, wie verlautet,

von der rektion anma' ſchiert und ſtellte ſich
gegen, indem er rief: machen ja einen öffentlichen Smüſſen augeinandergehen Ja, aber wo denn nun dei den alen

waſſen ſchnell hin Sodann wird der Ruf doch auch nur von den
Vorderſten ve den, während von hinten r 1 t wird. Als
wir uns umſahen, ſtand dicht neben unß ein und von früheren Haus
ſuchungen her bekannter Kriminalſchutzmann. Als wir denſelben darauf
aufmerkſam machten, daß wir doch nun bald durch die Stadt ſeien
und daß man, weil durch das Entgegentreten der Peli der Zug ſich
u einem dichten Menſchenknäuel angeſtaut hatte, gar keinen Ausweg
nden könne, entgegnete derſelbe, wir ſollten das dem Kommiſſar

(Zierold) vorſtellen, Herr Kommiffar Stürmer habe uns ja auch ruhig
paſſieren laſſen. Jn dieſem Augenblick ſahen wir über die Köpfe der
Menſchen aber auch ſchon die Polizeiſäbel ſchwingen. Trotzdem ſuchten
wir zu dem Kommiſſar zu gelangen, doch dieſer hörte nicht und rief
Das geht nicht! Zurück, zurück!“ Wie wir erfahren, hat zuerſt ein

Schutzmann den Kommiſſarauf gefordert, den Befehl zum Blankziehen zu

erteilen und letzterer hat dem Erſuchen ſofort Folge gegeben. Jn
zwiſchen waren noch W Kommiſſare mit Polizeimannſchaften an
gelangt. Ein Teil der Menſchen wurden links in die P eußiſche Straße,
ein Teil rechts in die Gieſebrechtſtraße und ein Teil die Pölitzer
ſtraße zurück in die Moltkeſtraße gedrängt. Wie ſich die Polizei dabei
betragen hat, das können wir garnicht ſo beſchreiben, wie wir es gern
möchten, denn wir würden unzweifelhaft deshalb mit dem Staats
anwalt in Konflikt kommen. Die Menſchen gingen ſo ſchnell, als es
bei der angeſtauten Maſſe nur möglich war, zurück und hatten ſicher
lich keine Neigung, auch nur den geringſten Widerſtand zu leiſten,
aber verſchiedene Schutzleute (nicht alle) hieben unbarmherzig aus
Leibeskräften immer zu. Wir ſahen ſelbſt, wie jemand, der beim
Fliehen durch einige Hiebe zum Straucheln gebracht worden war,
dann ganz unmenſchlich gehauen wurde. Einer der Schutzleute rief,
wie wir ſelbſt hörten „Jhr verfluchten Hunde, wollt Jhr laufen!“
Ein anderer hat gerufen, als alles in wilder Flucht auseinanderſtob
„Sind die aber feig!“ Das iſt zunächſt gewiß ein Beweis, daß nicht
der geringſte Widerſtand geleiſtet wurde. Die Schutzleute haben
ſich aber noch lange nicht damit begnügt, auf die wehrloſe fliehende
Menge mit flacher Klinge zu hauen, ſondern haben ſogar mit
ſcharfer Kante geſchlagen. Infolgedeſſen ſind vielfach die Kleider zer-
hauen worden. Ein Arbeiter erhielt einen ziemlich erheblichen Stich
in den Rücken. Die Polizei iſt den Fliehenden ſogar bis in die
Häuſer, in einem Falle noch dazu eine Treppe hoch, nachgezangen
und hat geſchlagen. Auch einzelne Perſonen die Mai- Abzeichen
trugen, bekamen noch Hiebe, als die Maſſe ſchon auseinandergelaufen
war; vielfach wurden die Mai Abzeichen abgeriſſen. Ein alter uns
bekannter Mann war an der Bruſt gepackt, daß gleich der Rock da
von zerriſſen worden war. Auch viele zufällig Vorübergehende be-
kamen Hiebe. Und weshalb das alles? Die Arbeiter, die doch auch
ihre Steuern bezahlen müſſen, gehen ruhig durch die Straßen, um
einen Ausflug zu machen! Was für ein dringendes Intereſſe hat
wohl die heutige Seſellſchaftsordnung, hat die Regierung und ſchließ-
lich die Polizei ſelbſt wohl daran, einen ſolch' friedlichen Zug in dieſer
Weiſe zu ſtören Eine Anzahl Menſchen gehen friedlich durch
die Straßen, da werden ſie auf Befehl eines einzelnen wie tolle Hunde
auseinandergejagt, und wer ſich die Schläge nicht ruhig gefallen läßt,
und ſich widerſetzt, der wird wegen Widerſtands angeklagt und hat
dann Gelegenheit, hinter ſchwediſchen Gardinen über ſeine Frevelthat
t Das ſind die Rechtszuſtände am Ende des 19. Jahr-

underts.
Soweit der Bericht unſeres Stettiner Bruderorgans. Die

Stettiner Arbeiter werden über die Angelegenheit in einer
ProteſtVerſammlung beſchließen. Wir aber wollen uns nur
die einfache Frage verſtatten: Jſt eine Polizei, Welche in
dieſer Weiſe gegen die Arbeiter auftritt, überhaupt noch mit
dem Jntereſſe eines Staates verträglich, der den Arbeitern die
Sozialreform verſprach

ie

Die ſozialdemokratiſche Arbeiter Bildungsſchule in
Berlin, die Ende des vorigen Jahres infolge pekuniärer
Schwierigkeiten nahe daran war, nach etwa einjährigem Be
ſtehen wieder einzugehen, hat nun doch dieſe Kalamität über
wunden, ſodaß ihr Fortbeſtehen wieder geſichert iſt. Das
recht beträchtliche Defizit vom Dezember wurde im Laufe der
letzten vier Monate durch geſammelte freiwillige Beiträge ge-
deckt. Beträge von mehreren tauſend Mark ſogar wurden
von einzelnen Freunden des Unternehmens geſpendet. Dieſer
Tage beginnen die Kurſe des Sommerſemeſters wieder, aller
dings in etwas beſchränktem Umfange.

Wie unduldſam unſere Gegner ſind, davon liefert
wieder einmal die Jenenſer Bourgeoiſie einen Beweis. Der
Wirt des Schützenhauſes in Jena, jedenfalls in der richtigen
Erkenntnis, daß er nicht von einer einzelnen Vartei leben
kann, daß er namentlich auch die Groſchen der Arbeiter
braucht, hatte den Sozialdemokraten einigemal ſeinen Saal
zu Volkéverſammlungen zur Verfügung geſtellt. Daß das
der Militärbehöcde nicht in den Kram paßte und dieſe den
Soldaten deshalb den Beſuch des „Schützenhauſes“ verbot,
kann man unter den obwaltenden Umſtänden begreiflich fin
den, man kann es ſich auch erklären, wenn die Burſchen-

re n

ſchafter, die in einem Lokale, wo ab und zu eine ſo
demokratiſche ammlusg Kat 22 in ihren päatriotiſch
Saufereizn und Rindalierereien nirächtigt fühlen, dem
Lokale den Rücken Wenn aber ſelbſt ein „Bürger
n 45 en Anſcheine 33 S h wo rgroßen Ganzen die arteizugehö t ma
gebend iſt, aus dieſem Grunde den Wirt verläßt und ihm
den Rücken kehrt, ſo iſt das eine die Unduldſamkeit unſerer
Gegner in klaſſiſcher Weiſe illuſtrierende gemeine Handlungs-
weiſe. Wenn die Sozialdemokraten, um zur Abhaltung ihrer
Verſammlungen Säle zu gewinnen, zu der zweifellos un
ſchönen Waffe des Boykotts greifen, ſo zetern die Gegner
über Vergewaltigung, obgleich die Sozialdemokraten weiter
nichts wollen, als dasſelbe Recht, das die Gegner bean
ſpruchen und genießen. Niemals aber haben die Sozial
demokraten ein Lokal boykottiert, weil in demſelben Gegner
eine Verſammlung abgehalten haben. Die Gegner dokn
mentieren durch derartige Machinationen nur ihre Erbärm
lichkeit und Heuchelei.

Die Berliner „Volkszeitung“ berichtet: Der Gewerk-
ſchaftsführer Sattlermeiſter Bombieu hat Berlin verlaſſen,
weil vier Unterſuchungen gegen ihn ſchweben, die er ſich als
Verſammlungsredner zugezogen hat. Jn der einen Sache
ſtand vor kurzem Termin an, Bombieu war jedoch nicht
erſchienen, da er ſich ſchon auf engliſchem Boden befand. Es
wurde deshalb ſeine Verhaftung beſchloſſen, auch ſoll ein
Steckbrief erlaſſen werden. Bombieu iſt verheiratet und nicht
unvermögend. Jn Verſammlungen trat er wiederholt als
Gegner der ſozialdemokratiſchen Fraktion auf. Ferner haben
zwei in Arbeiterkreiſen nicht undekannte Anarchiſten, Namens
Hamm und Simon, Berlin verlaſſen und ſich nach London
begeben. Erſterer iſt aus Oeſterreich gebürtig und verheiratet,
letzterer ledig. Gegen den Buchdrucker Werner ſchweben
ebenfalls drei Anklagen: zwei wegen Vergehens gegen S 130
und eine wegen Majeſtätsbeleidigung.

Wurzen, 5. Mai. Heute vormittag fand vor dem hie
ſigen Schöffengericht die Hauptverhandlung in der Privat
klageſache des Rechtsanwalts Dr. Hans Blum aus Leipzig
gegen den Redakteur des „Volkswart“, Sen. Ad. Thiele,
ſtatt. Sie endete nach mehr als zweiſtündiger Dauer mit
der Verurteilung Thieles zu einer Gefängnis-
ſtrafe von zwei Monaten. Der Angeklagte hatte in
die Nummer des „Volkswari“ vom 12. Dezember v. J.
einen Artikel des Leipziger „Wähler“ übernommen, welcher
unter der neuen Ueberſchrift „Hans Blum, der Patrioten
häuptling, ein Landesverräter behauptet, Blum und die
übrigen Nationalliberalen hätten im Jahre 1866 eine Kom-
miſſion gewählt, welche den „preußiſchen Gouverneur um
die Annexion Sachſens gebeten habe und eine „von Blum
mitunterzeichnete Flugſchrift“ veröffentlicht, „welche dieſe
Annexion vertreten habe.“ Einen weſentlichen Entlaſtungs
zeugen, den Thiele zu laden beantragt hatte, lehnte das Ge
richt ab, weil es in der Ladung lediglich einen Verſchleppungs
verſuch ſah Es ſteht deshalb zu erwarten, daß die Be
rufungsinſtanz ſchon aus formellen Gründen das Urteil
kaſſiert. Bemerkt muß hierbei noch werden, daß ſoviel wie
wir wiſſen, nächſten Sonnabend wegen eben desſelben Artikels
Termin anſteht in Hamburg gegen das „Hamburger Echo“,
welches den inkriminierten Artikel ebenfalls dem „Wähler“
entnommen hatte. Zu dieſem Termin iſt der Leipziger Zeuge,
der Schuhmachermeiſter Ulrich, ebenfalls geladen und darf
man deshalb auf den Ausgang des Prozeſſes geſpannt ſein.
Befremden aber muß es, daß der Herr Rechtsanwalt Blum
gegen den „Wähler“, der doch den inkriminierten Artikel im
Original gebracht, nicht vorgegangen iſt, vielmehr die Straf-
verfolgung hat verjähren laſſen. Das läßt die Vermutung
aufkommen, daß Herr Blum ſeiner Sache am Orte der That
doch nicht ſo ganz ſicher war.

Breslau, 5. Mai. Rechtsanwalt Stephan aus Beuthen
(ultramontan) wurde bei der heutigen Reichstagswahl in
CoſelGroßStrelitz gewählt.
„Wien, 5. Mai. Die Behörde ſaiſierte eine Menge ſozia

liſtiſcher an den Wehrſtand gerichteter Flugſchriften,
welche in der Nähe der Kaſernen und in denſelben gefunden
worden waren.

Paris, 5. Mai. Das Zuchtpolizeigericht verurteilte den
Anarchiſten Simon zu fünfjährigem Gefängnis, Mathieu zu

„Natürlich nicht,“ fiel Thekla ein, „es iſt auch nicht mehr
als ihre Pflicht. Ach, die gute Tante, ſie hat ſich ſtets ſo

oßmütig gegen meine Valerie gezeigt; ſchon vor einemJahre hat ſie ihrem Advokaten ihr Teſtament übergeben,

3 ſie meine Valerie als ihre Univerſalerbin eingeſetzt
at.“
Alle wußten dies Faktum ſeit langem, Frau Thekla hatte

es oft genug den Wachtlers unter die Naſe gerieben, aber
erſt in dieſem Augenblick, wo die Erfüllung ſo nahe war,
ſchien es jenen Eindruck hervorzubringen, den die berechnende
Mutter damit erzielen wollte.

Ein „Ach!“ und „So!“ der Befriedigung ließ ſich hören;
und Ewald hing mit plötzlichem Jntereſſe an Frau von
Tiefenbachs Lippen, deren Geſchwätz ihm ſonſt ſo unerträg
lich war, in der Erwartung, daß ſie noch genauere Details
n beſten geben werde. Aber Frau von Tiefenbach ver

arg die Frende, die ſie in dieſem Augenblick empfand, heuch-
leriſch hinter ihrem Taſchentuch. Der General ließ ſich durch
das Manöver nicht täuſchen, er ſtürmte direkt auf den
wichtigſten Punkt los.

„Wieviel hat ſie denn zu erwarten, Jhre Valerie
Frau von Tiefenbach ſenkte die Fahne. „Wohl an hun

derttauſend Gulden, meine Valerie wird eine reiche Erbin.“
Sie warf einen triumphierenden Blick gegen Ewald hin.

Der General und ſeine Gattin gratulierten, indes die
Gräfin und Ewald die Augen der Terraſſe zuwendeten, wo
diejenige ſtand, die plötzlich aller Aufmerkſamkeit auf ſich zog,
und die, unbekümmert um das, was hier innen vorging,
ihre Blicke über den ſtillen See hinübergleiten ließ nach

em äußerſten Ende. Sie ſtand zwiſchen den blühenden
chſen, die hier aufgeſtellt waren. Der ſchlanke Körper

lehnte ſich leicht über die Brüſtung. Man konnte das Ge
nicht ſehen, aber das hübſche Köpfchen mit den dunkel

londen Locken war zur Seite geneigt, wie in ernſtem träu

meriſchen Sinnen. Die Sonne, die ſich ſchon gegen die
Waldberge niederſenkte, mußte bald hinter dem alten Schloß
Hohenwang untergegangen ſein; jetzt ſendete ſie noch ihre
letzten glühenden Strahlen herüber und ſie übergoſſen die
jugendliche Geſtalt mit einer Flut von Licht und Wärme.

Ewald ſchien es, als wäre ihm Valerie noch niemals ſo
bezaubernd vorgekommen. Die Gräfin wies nach ihr hin
und bemerkte nicht ohne Rührung: „Es iſt offenbar, ſie
empfindet wahren, tiefen Kummer, ſie denkt nicht an den ihr
bevorſtehenden Reichtum, fie bangt nur um das Leben ihrer
Tante, und das iſt ein ſo ſchöner Zug ihres Herzens, der
ſie mir noch teurer macht. Ewald nickte zuſtimmend, und
die Gräfiag wendete ſich hierauf an ihn. „Wir dürfen ſie
nicht dieſem Trübſinn überlaſſen, wir müſſen daran denken,
ſie ein wenig zu erheitern, zu zerſtreuen. Die Sonne iſt im
Sinken, eine Keine Fahrt über den Se müßte charmant
ſein. Jhr macht natürlich Euer Spielchen,“ wandte ſie ſich
an die Elternpaare, „aber ich will Valerie dazu auffordern
und Ewald ſoll uns führen.“

Hans wurde bei ſolchen Gelegenheiten gern übergangen,
Bertha fand ihn als chevalier des dames zu unbehilſlich,
und heute konnte ſie ihn vollends garnicht brauchen.

Ewald warf der Tante einen dankbaren Blick zu. Er
trat geräuſchlos auf die Terraſſe und ſtellte ſich hinter Va
lerie. Dieſe fuhr leicht zuſammen und wandte ſich nach ihm
um. „Der Abend iſt wunderbar ſchön,“ begann er mit ab
ſichtlich gedämpfter Stimme, die dadurch an Vertraulichkeit
gewann.

„Ja,“ antwortete ſie mit gepreßter Stimme und dann
einen Blick nach dem Stand der Sonne werfend, „es wird
bald Sonnenuntergang

„Und man könnte es wagen, über den See zu rudern,“
ergänzte Ewald,“ meine Tante ladet Sie dazu ein, und ich
bitte Sie darum, mein Fräulein.“

v“v—22Valerie ſchüttelte den Kopf. „Beſten Dank, aber ich bin
nicht wohl ich will nach Hauſe.“

„Bleiben Sie; was könnte Sie mehr erfriſchen, als eine
Kahnfahrt. Dies Unwohſſein, es iſt überdies nur ein Vor
wand, um allein zu ſein. Aber Sie ſollen nicht melancho
liſchen Gedanken nachhängen, Sie dürfen nicht Jhren Stim
mungen ſo nachgeben.“ Sein Ton wurde noch ſchmeicheln
der und ſein Kopf neigte ſich ſo nahe dem ihrigen, daß er
ihn faſt berührte. „Vertrauen Sie ſich mir ich will Sie
erheitern, zerſtreuen.“

„Jch kann nicht, ich will nicht!“ rief ſie angſtvoll.
Er ergriff in weiterem Drängen ihre Hand. „Entziehen

Sie ſich mir nicht, Valerie, ich will Jhre Einwilligung zu
dieſer Fahrt als ein Zeichen betrachten, daß Sie mir was
ich ſehnlichſt wünſche, einigen Einfluß über ſich geſtatten.
Er wollte ihre Hand gegen ſeine Lippen ziehen, ſie entriß
ſie ihm mit Heftigkeit.

Eine hohe Röte bedeckte ihre Wangen. „Herr Major!“
ihre Stimme klang erregt, faſt zürnend, „ich bin heute nicht
zu Scherzen aufgelegt, und ich habe es Jhnen ſchon geſagt,
ich will nach Hauſe. Gute Nacht.“ Sie trat von ihm hin
weg und in den Speiſeſalon zurück.

Er trat verblüfft zurück. Was hat ſie denn ſo war
ſie noch nie, ſagte er ſich; ſollte ſie jetzt als reiche Erbin
ſpröde gegen mich thun wollen oder hält ſie mein Liebes
werben für Scherz, weil ſie an ein ſolches Glück nicht ernſt
lich glauben kann? Jch muß vorſichtig ſein ſonſt könnte
ſie mir entſchlüpfen, und jetzt jetzt möchte ich ſie feſthalten.
Er ſtrich mit zierlichen Fingern den parfümierten Schnurr
bart zurecht und lächelte mit einiger Selbſtironie: Jetzt
kann ich mir ja vernünftigerweiſe erlauben, ſie wieder zu
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en“, Wuchererſtr. Roderwald,

ifWinkler, e hrrgerſtrese
Marquardt, Viktualienhändler, Streiberſtraß

23 W Magineä Üard. Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg. Clrich, Viktualienhändler, Gr. W ße s
e Pfännerhöhe. M geh
L aer c 3.Müller, Viktualienhandlung, Wu ererſtr. 40
Wick, Biktualienhandlung, Liebenauerſtr. II.

Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
e, Reſtaurant, Dryander und SüdſtrEgee,

Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9
W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl, Wuchererſtr. 17. 6
H. Krunitz, Viktualienhandl., Kröliwitz, Steinſtr. 8. F
H. Schellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. F

7 e Wir etteadenheidiung
Sag alienhandlung, SteiJe n m n g, Steinweg 19.

Scharlach, ualienhandlung, Giebichenſtein.O. Mittag, Materialwarenhe dung Gier Fenteir.

Sterverg ſee he 51.
e, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe

Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104Ziegler, Alter Markt 6. ſwaßze 104

offmann, Viktualienhandlung, Dryanderſitr.
uer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adolfſtr.

Wilte, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Cafe Walhalla, vor dem Steinthor.
Deutſcher Krug, Langeſtraße.

J 4 S 43n c e F e f

vA v4rung. Arbeiter, Mitbürger,
J. lgenden Lokale wird das v xAktien Brauerei mleht vera er

Halle a. S.: J Earius, Feſtaur. „Inſelſchlößchen“, Rabeniuſel.
l. Ulrichſtr re waren bende Reilſtraße 130. H. Mörtz, Schloß

recht- un 0 au. Horkſtr.-Ecke. Ew Schellenbeck, u r S n
Magdeb Hierhallie“, Rathausgaſſe 7.

Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
ConcordigPalaft, Gei ſtſtraße.

her, Reſtauration, Olegrius raße 9.
uſſe, Reſtaurant „Ascania“,

Sründler, Viktnalienſchäft, Unterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.

Heinze, Viktualiengeſchäft, Harz 114.
Eduard Fiedler, Reſtaurant, Hirtengaſſe 13.

iktualienhandlung, Thorſtr.
Lindner, Vittualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.

Quinque, Viktualienhandl, Gieb. Br
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Vanſe, Viktualienhandlung Trotha.

Reinicke, Steinweg

Scholz, Viktualienhandiung, Domplatz 5.an en Steinweg ger
aulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.g. h Annenſtr. 1. Müller Wolſſcugt Beeſererſtrahe halſt

2. Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8. Max Ritzert, „Weltumſegler“, Merfeburgerſtr. 130. Edeling, Reſtaurant, Zwingerfſtr.

Schmohl, Viktualienbandlung, Ah
ingang elſtr.Jehring, Viktualienhandiung, Steinweg 34.

ichard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr.

Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhalla Theater.
Heicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 41.
Emilie Wenzel, Reſtauration, Langeſtraße 31.
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Parteigenoſſen!
der Brauereien von Rauchſuß, Schulze, Freyberg, Vauer, Martin Schneider und Haleſche

Rackebrandt, Frage 18.
g 65.

Heene, Liebenauerſtraße 26.
Wietbling,Zrarel ſtaurant, Klausſtr. 18.
Walters

treiberſtr. 6. Aug.

laditz, lmengarten“,r

Otto Heimſath, Reſtaurant,
unnenſtr. 38.

P. Weitlich

M. Spies, Gr. Steinſtr. 14,

Frau Winkler, Ackerſtraße 5.Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Reſtaurant, Königſtr. 15.

Reſtaurant, Sternſtraße 1.
Fiorſtedt,
Schölzel, Reſtaurant „Zum Hackeborn“,

Clahn, Reſtaurant zum Salzgrafen“.
Fr. Stühler, Viktuglienhändler, Graſeweg. Tinzer Ga

robſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
gen gerzaſee 30.

Aug. Scherneck, Viktnaliengeſ z 8, 3
ernſtr. 5.

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. N.r. Sachſe, 32. 4 t
„Sambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.

Wönch, Ecke Wilhelmſtraße und Harz.

Winter, Viktuali wiC Sotſer Reſeutcte gtr h

Enugen ler, r 9/10.Roſenthal, Slauchaiſche Kirche 4
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.

r
uſtr. aurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63Wilhelmshöhe, Giebichenſtein. uyr

rten,
Krölwis:

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
achmann, Brauerei, Kröllwitz.

Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.

Friedr. Schmidt r P Trotha
„BZur Erholung“,Feldſchlößchen, Trotha. tung

Rakowski, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3. Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaffe 16. Seeben:Schelenz, Reſtaurant, WMansſewerſtr 9. Aeſtanrant zum Wa erivrmt a erte 29. W. Bretſchneider, Seeben.

n Maſſe ahaudgaſſe 16. z r h ß a h 2 Gutenberg:Gartengaſſe. nur Reſtaurateur, Fr euterſtr. 4b. Treppftein, Reſtaurateur, GutAuguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr. J Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1. br x Dölau enberg
riedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b. we. Lüttich, Reſtaurant „Zum goldenen Frieden. W. BVormann, „Zur Dölauer Heide“, Délau

A. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5 Leitin:Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11. Müller, Alte Promenade 27. g rettin
Herm. Wirth, Thorſtraße 260. Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr. onſumVerein, Lettin
Dietrich Sudſtraße. Alb. Dietrich, „Marktſchiößchen“, Markt 16. Nietleben:Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a. K. Vartlitz, Viltualienhandlung, Ludwigſtr. 18. Karl Geſſe, Nietleben.
Winklers Reſtaurant, Mühlgraben 12. Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſir. 16. W. Haring, Viktualiengeſchäft,

Fr. Naumann, Materialwarengeſchäſt, Merſebſtr. 20. Böllberg:
lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
auerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22.

Albrecht, Böllbergerweg.
Beeſen:

Broihanſchenke, Beeſen.

Radewell:
Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

Pranitz:
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Oſendorf.

Die Kommalsst ger
fünfjährigem Gefängnis und fünfjähriger Ausweiſung, die
Italiener Sartorio und Fabri wegen Tragens verbotener
Waffen zu ſechsmonatlichem Gefängnis. Der Gerichtshof
in Montbriſon beauftragte das Pariſer Gericht mit dem Ver
hör des Anarchiſten Simon in der Klage gegen Ravachol
wegen gemeinen Mordes.

Paris, 5. Mai. Wie im Miniſterium des Jnnern feſt
geſtellt wurde, kommen von ſämtlichen Sitzen in den Muni
zipalräten 1135 auf die Republikaner, 257 auf die Konſer
vativen, von 20 Wahlen ſteht das Reſultat noch aus, in
287 Fällen kommt es zur Stichwahl. Letztere iſt auf den
8. Mai angeſetzt.

Paris, 5. Mai. Ravachol wurde die Anklageakte,
wegen gemeiner Verbrechen, übergeben und er an die Ge
ſchworenen der Loire überwieſen.

Lüttich, 5. Mai. Heute abend wurden ein Schmied
aus Esmeux, Namens Guilmot, und ein Schankwirt, Namens
Schlerbach, verhaftet, welche durch das Auffinden von Dy
namit bei Beanjean belaſtet ſein ſollen.

Herold Depeſchen.)

Brüſſel, 5. Mai. Sämtliche Lütticher Deputierte, an
ihrer Spitze Frère Orbau unterzeichneten eine Reſolution gegen
das allgemeine Wahlrecht.

Paris, 5. Mai. Heute morgen fand in einer Chemi-
kalienhandlung in der Rue Jony eine Exploſion ſtatt. Jm
Publikum entſtand eine große Panik, da man ein anarchiſtiſches
Attentat vermutete. Später ſtellte ſich jedoch he aus, daß
der Unfall infolge von Unvorſichtigkeit' der Arbeiter durch
Entzündung von Alkohol entſtanden war. Drei Perſonen
find verwundet.

Paris, 5. Mai. Der Aſſiſenhof von Aiguebelle ver
urteilte den preußiſchen Unterthan Mathias Hartelt, der im
Trappiſtenkloſter zu Aiguebelle, wo er Novize war, den
BruderSchatzmeiſter ermorvet hatte, zum Tode.

Thorn, 5. Mai. Die „Thorner Ztg.“ meldet: Geſtern
wurde von einer Militärpatrouille in der Nähe des Forts VI.
ein als preußiſcher Aſſiſtenzarzt verkleideter Mann unter dem
Verdacht der Spionage verhaftet.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,dem L ertreit eitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſo nungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 5. Mai.
Wegen Majeſtätsbeleidigung war vor einiger Zeit

gegen Gevoſſen Krüger die Vorunterſuchung eingeleitet
worden. Fragliches Vergehen ſollte der Beſchuldigte begangen
haben, als er am 5. März d. J. im hieſigen TiſchlerVerein
die augenverdrehende Agirationsweiſe der freiſinnigen Partei
bei Gelegenheit einer Verſammlung in Wettin wie auch das
ſchamloſe Auftreten der Bourgeoiſie überhaupt kritiſiert hatte.
Jn einem dem Beſchuldigten am geſtrigen Tage zugeſtellten
Schreiben erhielt ſekbiger die Mittellung, daß das Verfahren
gegen ihn eingeſtellt ſei.

Concordia-Palaſt. Nächſten Sonntag werden die be
kannten und beliebten Leipziger Quartett und Koupletſänger
im großen Saale des ConcordiaPalaſtes auftreten. Zu
dieſem Konzert hat uns die Direktion des Etabliſſements
Eintrittskarten zu dem bedeutend ermäßigten Preiſe von 15 Pf.
an die hieſige Arbeiterſchaft überlaſſen. (Verkaufsſtellen:
Expedition und Druckerei des „Volksblatt und Zigarren
handlung von Albert Sanow.) Da der Beginn der Vor
ſtellungen auf abends 8 Uhr feſtgeſetzt iſt, ſo dürfte ſich den
Maifeirern, welche nach der Rückkehr von dem Ausfluge noch
einige genußreiche Stunden verleben wollen, eine gürſtige
und dankbare Gelegenheit bieten. Wir können aber den Be
ſuch der künſtleriſchen Veranſtaltungen im ConcordiaPalaſt

auch zu Verſammlungen zur Verfügnng ſteht. Die erſte
öffentliche Volksverſammlung wird nächſten
Dienſtag abend ſtattfinden, in welcher Reichstags
abgeordner Geyer Leipzig ſprechen wird. Der Beſitzer der
Concordia dürfte bald die Beobachtung machen, daß es nicht
zu ſeinem Schaden iſt, wenn er uns ſeinen Saal zur Ver
fügung ſtellt. Etwas länger dürften dafür aber die Geſichter
derjenigen Brauereibeſitzer werden, welche wegen ihrer Zu-
gehörigkeit zum Brauereiring boykottiert worden ſind. Wer
alſo Sonntag abend gegen geringes Entgelt einige vergnügte
Stunden verleben will, der gehe nach dem Concordiapalaſt.
Bemerkt muß aber werden, daß an der Abendkaſſe keine er
mäßigten Preiſe gelten. Jm übrigen verweiſen wir auf die
Jnſerate.

Von einer ſchweren Mißhandlung haben wir heute
wiederum zu berichten. Der 15jährige D. war bei dem Re
ſtaurateur F. in der Schmeerſtraße als Arbeitsburſche, wo
ihm auch die Bedienung der Gäſte bis zum Geſchäftsſchluß
oblag. Der junge Menſch, der häufig ſehr ſpät erſt zur
Ruhe kam, mußte morgens bereits wieder um 7 Uhr auf
dem Poſten ſein. Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn
der Burſche es dann und wann einmal verſchlief. Als dies
wieder einmal vorgekommen, begab ſich Herr F. nach der
dem Burſchen als Schlafraum angewieſenen Bodenkammer
und goß demſelben kaltes Waſſer über den Kopf. Jn ähn-
licher Weiſe verging ſich auch die jugendliche Gattin des Herrn
F. gegen den D. Am Freitag voriger Woche hatte der
junge Menſch den Zorn des rabiaten Herrn F. aus einer
gapz geringfügigen Urſache erregt, er prügelte denſelben un
barmherzig durch und richtete ihn dermaßen zu, daß am
ganzen Körper grüne und blaue Flecken ſichtbar waren, ja
der erregte Mann ergriff ſogar einen Bierſeidel und ſchlug
damit den jungen Mann auf den Kopf, ſodaß die Folgen
deutlich ſichtbar waren. Ein Augenzeuge dieſer Mißhandlung
benachrichtigte ſofort den Vater des jungen Menſchen, der
auch herbeieilte und ſeinen Sohn ſofort aus den Händen des
ſchlagfertigen Herrn befreite, nicht ohne jedoch ſelbſt ſeitens
desſelben den gröblichſten Jnſulten ausgeſetzt geweſen zu ſein.
Auch in dieſem Falle iſt der Staatsanwaltſchaft Anzeige er
ſtattet worden. Es iſt empörend, wie ſeitens mancher
Lehrherren und Arbeitgeber die Lehrlinge und jugendlichen
Arbeiter malträtiert werden. Es iſt nur zu wünſchen, daß
ſolche Roheiten empfindlich und unnachſichtlich geahndet werden.

Arbeiterbewegung.
Ueber die Tarif gemeinſchaft im Buchdruck

gewerbe ſchreibt Heinrich Braun im „Sozialpoli-
tiſchen Centralblatt“: „Findet das Beiſpiel der Berliner
Buchdrucker Nachahmung, und dies iſt nach der Haltung des
„Correſpondent“ ſehr wahrſcheinlich, ſo hat vorerſt wenigſtens
die Tarifgemeinſchaft der deutſchen Buchdrucker aufgehört zu
exiſtieren. (Außer Berlin haben ſich in den jüngſten Tagen
die Hallenſer, Leipziger und Dresdener Buchdrucker gegen die
Neubelebung der Tarifgemeinſchaft bereits ausgeſprochen. D. R.)
Möglicherweiſe werden die Buchdruckerprinzipale die dem
Vereine nicht angehörenden und ihrem Einfluß leicht zu
gänglichen Gehilfen veranlaſſen, die Wahl von Gehilfenver
tretern vorzunehmen. Eine auf dieſem Wege zuſammengeſetzte
Tarifkommiſſion würde aber naturgemäß einflußlos dleiben,
da die auf dieſe Weiſe erwählten Gehilfenvertreter wohl den
Unternehmern zu Willen ſein, aber für ihre Abſtimmungen
die Danachachtung der Gehilfen nicht erringen könnten. Eine
auf dieſe Art zuſammengeſetzte Tarifkommiſſion wäre nach
jeder Richtung bedeutungslos, weil ſie außer ſtande wäre,
den Aufgaben der früheren Tarifkommiſſionen zu entſprechen.
Sie würde nicht einigend wirken, ſondern im re die
Kluft zwiſchen n und Arbeitern im Buchdruck
ewerbe vergrößern.“ß Der Severſtreit in Rixdorf und Brit hat

einen ziemlich bedeutenden Umfang angenommen. An dem
am Montag begonnenen Streik beteiligten ſich ca. 150 meiſt
verheiratete Geſellen, ſowie 40 Spulerinnen. Die Streikenden
verlangen Wiederherſtellung des vor drei Jahren vereinbarten
Tarifs, welcher jetzt durch eine 15 bis 20prozentige Lohn
herabſetzung gebrochen wurde. Nachdem die in einer Sitzung
beiderſeits ernannter Delegierter gepflogenen Verhandlungen
geſcheitert waren ſuchten die Meiſter am Dienstag undMittwoch aus Bernau und Nowawes ſich Ecſat zu
ſchaffen, indeſſen ohne Erfolg, da auch die Streikenden nach
den betreffenden Orten Delegierte entſandt hatten, um den
Zuzug zu verhindern.

An die deutſchen Bäckerei- Arbeiter erläßt die
„Agitations- Kommiſſion der Bäckerei- Arbeiter Deutſchlands
in Hamburg einen Aufruf, in welchem ſie dieſelben davor
warnt, ſich nach Kopenhagen arwerben zu laſſen. Jn Kopen
hagen ſeien ca. 550 Bäcker in Arbeit ſtehend, gegen 350
arbeitslos, von einem Mangel an Arbeitskräften alſo nicht
die Rede. Die Kopenhagener Unternehmer ſuchten indeſſen
die von den dortigen Bäckergeſellen errungenen Verbeſſerungen
der Arbeitsbedingungen wieder rückgängig zu machen und
laſſen daher durch Agenten in Hamburg, Lübeck und den
benachbarten Städten eifrig deutſche Bäcker anwerben.

Kaiſerslautern, 5. Mai. Der Ausſtand der Weber
in der Spinnerei Lampertsmühle iſt durch die Wiederauf
nahme der Arbeit unter den von der Virektion geſtellten
Bedingungen beendigt.

Wien, 5. Mai. Die Maurer und Steinmetz- Ge
hilfen richteten an ihre Arbeitgeber ein Memorandum, in
welchem ſie den Beginn der Arbeitszeit auf 7 Uhr früh, den
Schluß um 6 Uhr abends und für Frühſtück und Vesper je
eine halbe Stunde fordern. Für den Fall, daß dieſe Forde
rungen nicht bewilligt werden ſollten, würden ſämtliche Bau
arbeiter Nieder Oeſterreichs in den Streik eintreten.

Wien, 5. Mai. Die Behörde zeigt ſich den Beſitzern
der Lohnfuhrwerke behufs Beſeitigung des Streiks ent
gegenkommend, allein dieſe drohen, mit dem Streik zu
beginnen, falls nicht alle ihre Forderungen bewilligt würden.

London, 4. Mai. Der Ausſchuß der Föderation der
Bergleute von Durham hat den Grubenbeſitzern ange
zeigt daß ſeine Bemühungen zur re rn eines Aus
gleiches bei den Bergleuten auf unbedingten Widerſtand ge
ſtoßen ſeien.

London, 5. Mai. Der Streik der Dockarbeiter
in Swanſea iſt mißlungen, die Ausſtändigen nehmen morgen
die Arbeit wieder auf.

Kopenhagen, 5. Mai. Der Ausſtand der Je
iſt als beendet zu betrachten, indem 180 Arbeiter zu dei
alien Bedingungen die Arbeit aufgenommen haben.

Nah und FJern.
Leipzig, 5. Mai. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion

des berüchtigten, kürzlich vom Landgericht Dresden zu 13 Jahren

Zuchhans verurteilten, internationalen Gauners Hammerſtein
Köln, 5. Mai. Jm Kölner Vorort ZHollſtock iſt die

20 jährige Tochter eines Ziegelbäckers aus einem belgiſchen
Orte, wo im vorigen Winter die Pockenſeuche geherrſcht hat,
an den ſchwarzen Pocken erkrankt.

Kroſſen, 4. Mai. Ein Schulkinderausſtand beſteht,
der „Kr.-Zig.“ zufolge, in dem Dorfe Brankow ſeit dem
29. v. M. Der dort ſeit anderthalb Jahren wirkende j
Lehrer rief am Morgen des 29. April ſeine Scholaren mi
der Dorfglocke wie gewöhnlich zum Unterrichte, es erſchien
aber kein einziges Kind, weil die Eltern wegen vermeintlicher
Mißhandlung ihrer Kinder ſich verabredet hatten, dieſe nichtmehr zur Schule zu ſchicken. Am 230. April ſind die L

ebenfalls ſämtlich ausgeblieben
Frankfurt a. M., 3. Mai. Viel Aufſehen erregt in

unſerer Stadt die Verhaftung einer Frau Meyer, ſowie einer
e

umſomehr empfehlen, als uns der ſchöne Saal nunmehr

Steppadecken bitte lage in Seit Von ind eigenen stppänien Lewin,
im umübertrofſfſfener Augwanhl Verkauf zu gtreng festen anerkannt miedrigeten Preiſen. Malle Saale.



man ſpricht bis jetzt von zwölf und
die beſchuldigt ſind, Verbrechen wider das keimendebegangen zu hohen Unter anderen wurde auch eine

Witwe B. in der Kaiſerſtraße verhaftet, die beſchuldigt iſt,
Meyer, die hierfür verſchiedene Zimmer bereit hatte, Damen,
in Zurückgezogenheit leben wollten, zugeführt zu haben.
Mann Meyer war früher Beamter einer Ver

ſicherungsgeſellſchaft und wurde vor drei Jahren von einem
Schlaganfall betroffen, der ihm die rechte Seite und beide Arme
lähmte und die Sprache raubte. Die Folge war ſeine Pen-
ſionierung mit der Hälfte des bisherigen Gehaltes. Die
68 jährige Frau ſah ſich, da die Krankheit des Mannes große Aus
gaben erforderte, genötigt, nach weiteren Erwerbequellen aus-

und ergriff zunächſt das Metier einer Kartenlegerin.e ſoll viel guſprla gehabt haben, ſcheint dabei aber Ver

bindungen angeknüpft zu haben, die ſie auf Abwege brachten.

Standes amtliche Rachrichten.
Hale, 8. Mai.

Der Handarbeiter Hermann Klötzſch und FriederikeAufgeboten:
Geißler Weißenfels und 3. Vereinsſtraße 3). Der Oberkellner Auguſt
Görlitz und Dorothee Ackermann h 5 und Aſchersleben).
Der eider Karl Thomaſchek und Emilie Kummer (Martir sgaſſe 24
und Tennſtedt).
Wente (Halle und Bremen).

Eheſchließungen: Der prakt. Arzt Dr. med. Paul Ulrich und Mar
garethe Brandt (Gr. Ulrichſtraße 26 und Albrechtſtraße 27). Der
OberpoſtdirektionsSekretär Wilhelm Molle und lene Benzmann
(Oppeln und Forſterſtraße 3). Der Gerichts Aſſeſſor Oskar Seligo
und Marie Hentſchel (Mogilno und Schwetſchkeſtraße 41). Der Zucker
fabrikdirektor Guſtav Schaaf und Lina Schulze (Landsberg und Hen
riettenſtraße 15). Der Portier Otto Naumann und Maria Rhein
länder (Vor dem Steinthor 5 und Gr. Schloßgaſſe 1).

Geboren: Dem Kernmacher Hermann Starke eine T. Aline Emma
Margarethe (Freudenplan 4). Dem Handarbeiter Karl Scholz ein S.,

Der Kaufmann Guſtav Möhring und Wilhelmine.

e m W W 4e ne

vergſtraße 40). Dem Zimmermann Karl Ebert ein S.weg. 831). Drei unehel. S. 4

e eFroſeſſor D. p. u Scene Ehefrau Vertha Mothüde geb.
Freiin von Nordeck, 73 J. on gar 15). Des Handarbeiter Gott

De z 1 h e n 64 J. Brunoswarte 9).
Giebichenſtein, vom 1. und 2. Mai.

Aufgeboten: Der Steinſetzer A. A. Hinſche und E. A Hire und Der e den J. Ch. vienſ
H. A. Bergfeld (Wittekindſtr. 44).

Geboren: Handelsmann A. J. Schulze ein S. (Gr. Breiten
Dem Zimmermann G. F. BVock eine T. (Ränzelgaſſe 4).

H. F. G. Biſchoff ein S. (Leopoldſtraße 3 Dem
Maſchinenſchloſſer G. L. M. Bruchmüller eine T. (Große Brunnen-
ſtraße 68). Dem Bäcker H. Töpferwein eine T. (Adolfſtraße 6). Zwei
unehel. S. Reilſtraße 25 und Schleifweg 6).

u
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Wilhelm Otto (Merſeburgerſtraße 130). Dem Schloſſer Bruno Böthig
eine T., Bertha Sidonie (Thorſtraße 21). Dem Glaſermeiſter Wil
helm Nauendorf eine T., Klara Roſa (Steg 2). Dem Schneidermeiſter
Auguſt Grob ZwillingsS., Friedrich Otto und Karl Kurt (An der
Schwemme 3). Dem Vizefeldwebel Hermann Rothe eine T., Martha

Liebenthal Co.

Jnfolge einer Anzeige wurde ſie ſofort verhaftet.

Quittung.
ür Maifeier-Unkoſten erhalten von P. aus Reideburg 1 Mark.

Geſammelt bei Grube 2 Mark. Der Vertrauensmann.

Garmierte Damen- Hüte
und Kinderhüte

Grosse öffentliche
Volksversammlun

in ConcorcdiarPalast. Griſtſtraße Wegen volhändiger Huſſſong des er
Dienstag den 10. Mai abends 8 Uhr. I (chäſts muß das ganze Lager Herren-, Damen

Tagesordnung: 1. Die politiſche Lage. Referent: Reichstagsaßgeordneter? (für Leipzig W und Kinderſchußwaren, gewöhnlicher bis feinſter

Land) Friedrich Geyer. 2. Verſchiedenes. Art, beſtimmt bis Sſingſten geräumt ſein, wes-
Entree 10 Pf. Arbeitsloſe erhalten Dienstag nachmittag von 3--5 Uhr Freikarten in der Expedition des „Volksblatt“ halb ſämtliche Waren unter dem Einkauf zu
Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht recht vünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Se jedem nur irgend annehmbaren Sreiſe abgegeben

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,! werden. Eine nie wiederkehrende Gelegenheit,

Eeſtorben: Die Frau A. Barth geb. Bomke, 62 g. 7. M. 2 T.
(Trotha, Saaleſtr. 3). Des Geſchirrführers F. A. Schmiedicke S.,
1 M. 17 T. (Gr. Brunnenſtr. 24). Des Zimmermann F. Märker T.
4 M. 15 T. (Gr. Brunnenſtr. 22).

Grösste Auswahl.
Billigste Preise. Vntere Leiprigeretragse 103.

Geeaaee,Großer
Schuhwaren-Ansvperkauf

Schmeer- und Zapfenſtr.-Ecke.

Dreher und verw. Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 7. Mai abends 8 Uhr bei Faulmann, Uunterberg,

Versammlung,
Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Statutenänderung. 3. Mit

lieder-Aufnahme.
Ue ehemaligen Mitglieder und Freunde des Vereins werden erſucht zu erſcheinen.

Verein der Fabrik und anderer Arbeiter.
Sonnabend den 7. Mai abends S Ahr in Streichers

Reſtaurant, kl. Alrichſtraße

Mitgliederverſammlung
Tages-Ordnung: 1. Vortrag über die neuen heutigen Fabrikordnungen.

2. Fragekaſten. 3. Verſchiedenes.Magen 4 Der Vorſtand.NMerseburg. SPerband der Fabrik-, Jand- und gewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands.
Sonnabend den 7. Mai abends 8 Uhr im „Schützenhaus“

Vers ammlumg,.Der Bevollmächtigte.

Sohluricks Wasserheilanstaſt, Halle a. S.
Hochstrasse 4. Fernsprecher 696.

Beratung in allen Kraukheitsfällen.
W Dampf, Rumpf, Sitz und Vollbäder. W

Kinderwagen, Reisekörde
in unübertroffener Auswahl zu billigſten Preiſen.

Kind erw agendecken in paſſenden Farben von 1.50 M. an
nur bei

Mederake, Giebichenſtein, Burgſtraße 46.
W Lackieren und Garnieren alter Kinderwagen billigſt.

Spezial-Geschaäfit
für

z. WButter, Eier und Käſe za
H. Fischer, Halle, alter Markt 4,

(früher Vertreter der Butterhandlung „Vllktoria“, alter Markt 1.
BeEr en n.Butter, täglich friſch von den größten SenoſſenſchaftsMolkereien eintreffend,

zu
iſche große Land-Eier, à Manden See Tafen. Marzarine pro Pfund 80 und 70 Pf.

Brat- und Back-Margarine in feinſter Qualität zu 60, 50, 45 und 40 Pf.
Amtlich unterſuchter amerikaniſcher Speck, pro Pfund 65 Pf.
Garantiert reines Bratenſchmalz, pro Pfund 50 und 55 Pf.
Hamburger Schmalz, à Pfund 45 Pf.

Küäse! a W. ziger echt Emmenthaler Schweizerkäſe, pro Pfund 75. 0 bisSo pro Mnd 40 v S Ritterguts Käſe pro Stück 10,
15 und 20 Pf. Hochfeiner Altenburger Ziegenkäſe, pro Pfund 45 Pf.
Liptauer, garniert, pro Stück 15 Pf., 2 Stück 25 Pf. Echte Harzer, pro

Stück 4 Pf. Lange und runde Thür. Landkäſe, pro Stück 7 und 4 Pf.
erner: Feinſte Braunſchweiger und Thür. Wurſtwaren.

Echt Braunſchweiger Mettwurſt, vro Pfund 1.15 M. Braunſchweiger
Keber- und Rotwurſt, pro Pfund 75 Pf. Cornedbeef, pro Pfund 60 Pf.

Hamburger Speck, pro Pfund 60 Pf.
Wiederverkäufern bedeutenden Rabatt.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Johnſon-Truppe, Akrobaten auf

rollenden Kugeln. (Senſationell))
Mr. J. H. Winn mit ſeinem Marionetten
theater. Mr. Francois, athletiſcher
Jongleur. Die Herren Hill und Hull,
Original-Exzentriker, als tanzende Zwerge.

Das Ruſſiſche National-Kinder-Ouar-
tett Bialodworskaja. Fräul. Amelie
Helmar, Koſtüm Soubrette. Herr
Maximilian Franke, Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
8000000

Concordia-Palast,
Sonntag den 8. Mai 1892

große humoriſt. Soirer

S der beliebten2 Leipziger Ouartett-
und Kouplet-Sänge
Herren Klein, Jentſch, Seidel, Gebr.
Schmidt u. Prugel ſowie Auftreten des

Damen-Darstellers
Welty Gerſton.

Sehr heiteres Drogramm.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Preiſe der Plätze an der Abendkaſſe
Saal 30 Balkon 50

Billets im Vorverkauf à Stü
15 in der Expedition des „Volks
blatt“, ſowie in der Zigarrenhandlung
von Alb. San ow, Geiſtſtr. 5/6.

Rosstrappe. Sonntag
Unterhaltungsmuſik.

bute Quelle

Reilſtr. 116.
Heute großes

Schlachtefeſt.

Von 8 Uhr früh
Wellfleiſch, abends

S div Wurſt u. Suppe.
Für Unterhaltung

iſt beſtens geſorgt. Maehl.
Gute Quel!

Reilſtraße 116.
Sonntag Familienabend.
KReſtanration zur Wolfſchlucht

Beeſenerſtraße 27.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch.

Abends div Wurſt und Suppe.

V A. Tinzer Bier.G. Möälkew.
Herm. Schellenbecks Restraur,
neben dem Hofjäger, Lindenſtraße 16 a
hält ſeine Lokalitäten beſtens empfohlen.

Tinzer Bier.
Jeden Sonnabend: Pökelknmochen.

Ein Vereinszimmer mehrere Tage frei.

ſtreng ſolide 5chnhwaren zu Spottpreiſen zu er
werben.

zu verkaufen.

Die ganze neue Laden Einrichtung, aus
Regalen, Ladentiſch, Gasbeleuchtung, Kartons
u. ſ. w. veſtehend, iſt sofort

irnerSchuhbazarf
2 Schmeer- und Zapfenſtr.-Ecke.

mm1mz-Bier und Hoſenflube
Leipzigerſtr. 11, Eing. kl. Sandb. 1. Th. part.
empf. ff. Bier von Riebeck, à Glas 10
ſowie Döllnitzer Goſe. Ed. Franke.

Sonnabend von nachmittag 3 Uhr an

Anterhaltungsmuſtk
mit komiſchen Vorträgen.

Abends von 6 Uhr an
Salzknochen mit Sauerkohl.

Sonntag

Familienabend.
ff. r Bier.Hierzu ladet ergebenſt ein

E. Winkel, Mitelwache 3.

-Weltimsegler
Merseburgerstr. 13 e.
Jnfolge einer Extra-Tour nach Bra

ſilien ſind meine Kurioſitäten nur noch
kurze Zeit ausgeſtellt.

Biete Reiſeluſtigen Gelegenheit mit mir
die Pfütze paſſieren zu können.

Fiünax Riüitzert,
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
F. Hendrich, Wilhelmſtr.17

Heute Sonnabend Schlachtefeſt.

S. Rakawestas, Wörmlitzerſtr. 3.
Daſelbſt wird Räuchern angenommen.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Th. W iIe, Streiberſtraße 7.
Neues

Pracht-Karouſſell.
Dem geehrten Publikum von Giebichen

ſtein und Umgegend zeige hiermit an, daß
mein geues Karouſſell in der Eichendorff
ſtraßze Sonnabend den 7. und Sonntag
den 8. Mai zur Beluſtigung aufgeſtellt iſt.

Um geneigten Zuſpruch bittet
Der Beſitzer.

AchtungBarbieren 5 Pf. Haarſchneiden 15 Pf.
S. Bartseh, Ackerſtraße 2.

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Speiſe-Kartoffeln,
Malta-Kartoffeln,
Futter-Kartoffeln,

täglich friſchen Spargel,
Blumenkohl,

grüne Gurken,
ſaure Gurken,

empfiehlt

Franz Enke
Friedrichsplatz Z.

Größtes Lager v. Kartoffeln.
Die ſchönſten Magnum bonum, Salat

und gute blaßrote Kartoffein ſind im
ganzen und einzeln zu haben. Auch liefere
jeden Poſten freihaus A. Künstling-
Alles junges Gemüſe jeden Markttag friſch.

Stand Ende der Butterreihe.

Zigarren,
Prima Qualität, eigenes Fabrikat,

ſowie alle Sorten Rauch-, Kau und
Schuuuftabake empfehle den werten Ge
noſſen zu ſehr ſoliden Preiſen.
f. Dimmormann, Steinweg 45.

Feinſte Malta Kartoffeln
à Pfd. 18 ſüße Meſſing-Apfelſinen,
2 Stück 15 Valenzia Apfelſinen
à Stück 6 Händler bedeut. Rabatt.

M. Fisecher, Halle a. S.,
alter Markt 4.

Kartoffeln 5 Liter 35 ff. ſaure
Gurken, Mus 20 gutkoch. Hülſen
früchte empfiehlt Seholz, Dompl. 5.

Concordia-Paſſage.
Mehrere große und kleine Läden zu jedem

Geſchäft paſſend ſind ſofort zu vermieten.
2 Wohnungen, zum Abvermieten geeignet,

à 70 Thlr. zu verm. Mühlberg 1b.
Logis mit Koſt Frieſenſtraße 17 part.

Schlafſt. für 2 Herren Nikolaiſtr. 8, 1 Tr.
ür di r verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Rich Jllge, Halle. Verlag und für diegar bie Redatdton veran v Zu der Halleſchen CenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.),

Halt
Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.

Hierzu 1 BVeilgge.
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Nr. 107.

Diskretion Ehrenſache!Von H. K. ren e
„Aber, um Teuſehen drei als ſahen Ja Leutnant wo fehlt's Sie

liegen und Regenwund nicht Auſtern und di genwaſſer vor Jhnenmenſchliche Kehle geſpült beſte Marke Vurgunder, die je eine

ont Selben, einer der Löwen der Geſo J vor R hre r der alte v
rrte, auf einen Stuhl. Unwillider Offizier auf, plötzli i i e en ſr De n e ch aber blitzte unmerklich der Shalt

„Habe Grund genug, Herr Baron! Wi iFlaſche geweſen be die ich von en de rege bie Lexte

r F mich beſtürzt, mon cherl“
in ruiniert, total auf dem Hund! KolMuß den Dienſt quittieren a über e

„Aeh, machen Sie kei
fatal, ſehr fatal!“ eine faulen Witze das wäre ja

„Fatal iſt's allerdings, aber deshalb um nichts weni
8, aber d enigere Jch habe im Spiel infam Pech r und in

n die Hände einiger Halsabſchneider gefallen. Wenn Sie mir
nicht eine Millionenbraut wiſſen oder zwanzigtauſend Thaler
pumpen, bleibt mir nichts übrig, als eine Kugel oder ein
heimlicher Sprung über die Salzlache.“

„Aeh, ich kann Sie nur bedauern, alter Knabe; helfen
kann ich nicht, das wiſſen Sie wohl ſo gut wie ich

Der Offizier ſprang auf und ſchnallte ſeinen Säbel um.
Schon im Gehen wandte er ſich nochmals um: Apropos,
Herr Baron, was ich Jhnen da geſagt, wiſſen nur Sie und
ich. Jch darf mich doch darauf verlaſſen, daß Sie niemandem
auch nur ein Wort

„Aeh, Herr Leutnant, halten Sie mich für ei ipyre halten Sie mich für ein altes Weib
Als der Offizier die Treppen des Ratskellers emporſtieg,

ſummte er vergnügt lächelnd eine Arie vor ſich hin.
Der Herr Baron aber begab ſich nach kurzem Aufenthalt

in ein Café zu einer Partie Karambolage.
„Aeh, fatal! Wieder gefehlt! Und glaubte den Ball ſo

ſicher zu haben. Bin heut zu zerſtreut, die dumme Geſchichte
mit dem armen Kerl, dem Leutnant B., geht mir immer noch
im Kopfe herum g

„Dem luſtigen B.? Was iſt mit ihm
„Aeh, iſt mein Geheimnis habe ihm verſprochen, zu

ſchweigen. Na ich begehe eigentlich keinen Vertrauens
bruch, wenn ich Dir's mitteile. Ich bin ja ſicher, daß Du
es nicht auèplauderſt, und in wenigen Tagen wird es ohne-
hin publik. Die Sache iſt nämlich die Natürlich
bleibt das vollſtändig unter uns.“

Unter dem Siegel der Verſchwiegenhenheit läuft die
Kunde von dem Pech des Leutnants von Mund zu Mund.
Bald flüſtert alle Welt davon und zuletzt kommt die Mär,
entſprechend entſtellt, auch zu den Ohren des geſtrengen Re
gimentskommandeurs. Dieſer flucht und tobt und ſchickt nach
eingehender Erwägung einen vertraulichen Schreibebrief an
ſeinen Jugendſreund B., den Vater des leichtſinnigen Leutnants
Das Schreiben verurſachte keine geringe Aufregung auf dem
entlegenen Rittergute. Sofort machte ſich der alte Herr nach
der Garniſonſtadt des Sohnes auf und nach zwei Tagen ſtand
der Herr Leutnant vor dem Herrn Oberſt und ſeinem Vater,
die ihn einem ſtrengen Verhör unterwarfen. Er hatte
ſeinen Zweck erreicht. Es war ihm ein Leichtes,
nachzuweiſen, daß er nie eine Karte in die Hand nahm, in
folgedeſſen auch keine Spielſchulden haben könne, wie er denn
überhaupt keinen Pfennig Schulden habe. Erleichtert atmete
der Vater auf er hatte ſchon bei ſeinem Bankier die
nötigen Schritte gethan, um dem Leichtfuß aus der Klemme
zu helfen und der Herr Oberſt entließ den jungen Mann
mit unverkennbarem Wohlwollen. Am nämlichen Tage noch
ergriff er im Offizierkaſino die Gelegenheit, mit aller Ent
ſchiedenheit den nachteiligen Gerüchten, die über den Leutnant
umhergingen, entgegenzutreten.

„Aber wie in aller Welt konnte denn das unſinnige Ge-
ſchwätz über Dich entſtehen fragte der alte Herr den Sohn
auf dem Wege nach deſſen Wohnung.

Dieſer entgegnete achſelzuckend: „Was weiß ich Uebereinen Junggeſelen wird eben zu leicht geredet. Es wäre faſt

das Geſcheiteſte, wenn ich mich verheiratete.“

Ueberraſcht pfiff Herr B. ſen. vor ſich hin: „Ah, weht
der Wind aus der Gegend! Haſt wohl auch ſchon gewählt

„Allerdings, lieber Vater, und ich glaube, daß auch Du
damit zufrieden ſein wirſt. Du haſt ſie heute ſchon geſehen.
Es iſt Elſa, die Tochter des Oberſt; ſie iſt hübſch, geiſtreich,
liebenswürdig, und was die Haupiſache iſt, ſie liebt mich und
ich ſie. Mit ihr bin ich einig. Wie wär's, wenn Du beim
Alten ein gutes Wort für mich einlegteſt

Der Vater ſchmunzelte. „Soll ich gleich wieder um
kehren

Nein, ſo ſehr eilt es doch nicht, aber gut wäre es doch,
wenn Du die Sache ins Reine brächteſt, bevor des Oberſten
Wohlwollen für mich wieder erkaltet.“

Kurz darauf trat Leutnant B. eines Morgens freude-
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ſtrahlend aus der Wohnung des Oberſt. Baron Selben be
gegnete ihm.

„Aeh, Herr Leutnant, ſo fröhlich geſtimmt
„Hab's auch nötig, Herr Baron! Habe mich ſoeben mit

Fräulein Elſa verlobt. Natürlich vorläufig noch Geheimnis!
Auf Jhre Verſchwiegenheit kann ich mich doch verlaſſen

„Wie Sie nur fragen mögen! Na, gratuliere von Herzen
Der Leutnant verabſchiedete ſich und der Baron ſah ihm

erbitiert nach: „Aeh, will mich düpieren; hat mich ſchon ein
mal hereinfallen laſſen. Aeh, r Leutnant, ſuchen Si
einen Dümmeren; ich werd' mich wohl hüten, nochmals auf
den Leim einzugehen.“ Und er hielt die angelobte
Verſchwiegenheit getreulich.

Am andern Tage brachten die Blätter die Mitteilung von
der Verlobung des Leutnants, und der Herr Baron war
untröſtlich, daß er die intereſſante Neuigkeit volle vierund
zwanzig Stunden vorher gewußt und keinen Gebrauch davon
gemacht hatte.

Der arme Baron! Wir rümpfen die Naſe verächtlich
über ſeine Schwatzhaftigkeit und ſind froh, daß wir nicht ſind
wie er, und gehen hin und thun desgleichen.

„Wir desgleichen Da müſſen wir denn doch bitten
„Bitte, ereifern wir uns nicht. Hand aufs Herz! Wie

z ſMntigen wir gegen die Zuſicherung der Verſchwiegen
eit

Es giebt da tauſende und abertauſende von Fällen, in
denen ohne ausdrückliches Verlangen Verſchwiegenheit gefor
dert und zugeſagt wird, ja die überhaupt nur unter ſtill-
ſchweigender Vorausſetzung ſtrengſter Diskretion erörtert
werden. Wir wiſſen das, und trotzdem erzählen wir ohne
Gewiſſensregung derartige Fälle weiter. Haben wir uns
damit nicht etwa eines Vertrauensbruches ſchuldig gemacht
Eines Tages wird zum Beiſpiel über einen Bekannten ziem-
lich abfällig geſprochen. Stillſchweigend hören wir zu und
hinterbringen dieſem noch am ſelben Tage Wort für Wort.
Dieſer raſt vor Wut und bringt die Sache vor Gericht.
Habe ich recht gehandelt? Nein! Der Beleidiger deutete
mein Schweigen ſür Zuſtimmung und zog daraus den Schluß,
meiner Diskretion ſicher zu ſein. Hätte ich ihm gleich anfangs
widerſprochen, er hätte ſeine Zunge im Zaum gehalten, er
wäre gewarnt geweſen, und ich hälte ihm und dem Freunde
damit einen Dienſt geleiſtet.

Ueber jedem Ausgange in Wein, Bier und Kaffeeſchänken
ſollte in auffallender, eindringlicher Weiſe die ſtetige Mahnung
prangen: „Diskretion Ehrenſache!“ Denn ſicherlich wird
nirgends mehr Glück und mehr guter Ruf und Ehre zu
Grabe getragen als in dieſen Brutſtätten dunkler Gerüchte.
Die erſte Anregung entſtammt faſt immer boshafter Abſicht.
Darüber iſt nicht zu ſtreiten dagegen iſt aber auch nichts
zu wollen. Gegen Klatſchſucht, Neid, Haß und Böswilligkeit
iſt Bitten und Mahnen kein Gegengift. Aber wieviel hun
derte harmloſer Menſchen giebt es, die ohne jegliche ver
leumderiſche Nebenabſicht, rein nur zur Unterhaltung, gedanken-
los nachdreden, was ſolche giſteifernde Geſellſchaftshyänen zur
Sprache bringen! Bedächten ſie nur einmal, welch Unheil
ſie oft mit ihrem Nachplappern anſtellen können, gewiß: ſie
würden ihre Zunge hüten. An ſie ſei die Bitte gerichtet:
„Diskretion Ehrenſache!“

Was Du am Biertiſch oder beim Kaffee Nachteiliges über
Deinen Nächſten gehört: es ſei vergeſſen, ehe Du noch den
letzten Tropfen getrunken, ehe Du noch die Taſſe geleert.
Ein leerer Schall, verhalle er vor Deinen Ohren und ſei be
graben für immerdar und Du erſparſt Dir und erſparſt
andern viel Unannehmlichkeiten, viel Kummer und Herzeleid.

Ueberhaupt ſei Dein ganzes Leben ein lebendig gewordenes:
„Diskretion Ehrenſache Sei diskret gegen Fremde, ſei
diskret gegen Deine Freunde, ſei diskret gegen Dich ſelbſt.

„Diskret gegen mich ſelbſt
Ja! Gerade in dieſem Punkte wird am meiſten geſündigt.
Wieviel hunderte Male kommt es vor, daß wir in einem

Augenblicke ſeeliſcher Erregung allerdings unter dem Siegel
der Verſchwiegenheit ganz unnötigerweiſe irgend ein Er
eignis aus unſerem Leben erzählen! Kommt es dann in
weitere Kreiſe, ſo ſind wir erſtaunt und beleidigt und klagen
über den Mangel an Diskretion. Und wer hat im Grunde
enommen die erſte Jndiskretion begangen Doch nur wirſabſt! Je weniger Du von Dir ſelbſt ſprichſt, umſoweniger

werden auch die Leute von Dir reden. Alſo auch gegen Dich

ſelbſt: „Diekretion Ehrenſache!“
Aber aus längſt vergangenen Tagen meines Lebens kann

ich doch ohne Gefahr erzählen?
Auch nicht all' und jedes
Es iſt wenige Jahre her, da trafen ſich zwei Studien

genoſſen nach 15jähriger Entſremdung. Erfreut führte der
eine den wiedergefundenen Freund in ſeine Junggeſellenwohnung,
und bei einer guten Zigarre und einem Glaſe Wein ſchwärmte
dieſer von ſeinem häuslichen Glücke, von ſeinen reizenden Kindern,

von ſeiner geliebten Frau
„Und Dich hat nie die Sehnſucht nach einer eigenen Häus-

lichkeit überkommen?“
„O doch! Jch habe ſogar einmal vor zehn Jahren

mein Glück durch die Zeiturg verſucht und einige zwanzig
Anträge erhalten Wenn es Dich intereſſiert: da, in

dem Album hinter Dir ſind die Bildmſſe der S
die ich hätte machen können. Jch hatte mich ſogar ſchon fur
eine der Bewerberinnen entſchieden. Die Präliminarien waren
eingeleitet, der Tag beſtimmt, an dem ich zur Verlobung in
ihre Heimat reiſen ſollte da ſchrieb ſie im letzten Augenblicke ab. Sie ſcheint eine beſſere Partie gefunden zu ycken,

und ich blieb auf dieſe Weiſe ein Junggeſelle.“
Der Freund blätterte während dieſer Worte mechaniſch in

dem Album. Plötzlich überzog eine fahle Bläſſe ſein Geſicht:
„Wer iſt denn dieſe Dame hier

Gleichgültig blickte der Junggeſelle hin: „Das iſt eben die
Bewußte, ſie hieß Auguſte Link.“

„Und wann, ſagteſt Du, ſpielte die Geſchichte„Du intereſſiert Dich ſür meine Herzensangelegenheiten

aber in auffälliger Weiſe. Nun ich kann Dir mit Daten
dienen. Am Pfingſtmontag 1877 kam ihre Abſage.“

Mit zitternder Hand zog der Freund das Bild aus dem
Album und ſteckte es ein: „Du geſtatteſt wohl! Es iſt die
Photographie meiner Gattin! Am Pfingſtſonntag 1877 habe
ich mich mit ihr verlobt. Jch darf Dich wohl bitten,
künftighin die Sache nicht mehr zu erwähnen.“

Diskretion Ehrenſache! Der Junggeſelle ſchlug ſich mit
der Hand an die Stirn, als ſich der Freund verabſchiedet
hatte. Er hatte in ſeiner Annonce ſtrengſte Die kretion zu
lager und jetzt, nach zehn Jahren, brachte der Bruch dieſes

erſprechens drei Perſonen, ihn, den Freund und deſſen Gattin,

in ſorch eine peinliche Lage! 9Der Gatte, der nach zehnjähriger glücklicher Ehe urplötz-
lich zur Erkenntnis gekommen war, daß die Liebe ſeiner
Gemahlin nicht ſeiner Perſon, ſondern ſeinem Range und
ſeiner Stellung gegolten habe, bemühte ſich, zu Hauſe nichts
von dem merken zu laſſen, was er erfahren, und trotzdem
fühlte die Frau, daß ihr Mann ein anderer gegen ſe
geworden, und noch heute drängt ſich die Jndiskretion des
Junggeſellen wie ein grauer Schatten zwiſchen die beiden
Ehegatten.

Alſo: Diskretion um jeden Preis, gleichviel, wann, wo
und unter welchen Umſtänden! Es geſchieht ohnedies ab
ſichtlich genug Unrecht in der Welt hüten wir uns, das-
ſelbe unabſichtlich zu vermehren! Hüte ſich jeder vor dem
gedankenloſen Klatſche. Er ſei diskret mit Auge und Ohr,
und was er auch höre und was er auch rede: der Schlag
e Herzens mahne ihn bei jedem Wort: Diekretion Ehren
ache!“

Schulden, nichts als Schulden!
Der preußiſche Staatsbürger wird gewiß ſehr erfreut ſein,

wenn er erfährt, daß er nicht nur als Deutſcher ſeine deutſchen
Reichsſchulden zu verzinſen hat vom Bezahlen wird nicht
gern geſprochen ſondern auch als Preuße p. eußiſche
Staatsſchulden! Während aber das Deutſche Reich erſt
gegen ein und einvierteltauſend Millionen Schulden beſitzt.
hat Preußen, da es älter iſt, auch mehr Schulden und
zwar, wie der dem Landtage zugegangene dreiundvierzigſte
Bericht der Staatsſchulden Kommiſſion über die Verwaltung
des Staatsſchuldenweſens im Rechnungsjahre vom 1. April
1890/91 ergiebt, bezifferte ſich die am 31. März 1890 vor
handene verzinsliche Staatsſchuld auf 9

4 775 853 459 M. 72 Pf.
am 31. März 1891 dagegen auf

5692918793 M. 7 Pf. 5was einem Mehr von
917065333 M. 35 Pf.

entſpricht. Für dieſe 5 Milliarden 692 Millionen 918793
Mark 7 Pf. war für das Rechnungsjahr vom 1. April
1890/91 ein Zinſenſoll von

221890 197 M. 16 Pf.
aufzubringen!

Ja, wir „glücklichen“ Deutſchen, wir können nicht ver
derben. Als Reichsbürger haben wir Schulden, als Staats
bürger auch, nicht minder als Gemeindebürger. Und nur die
wenigſten Staatsbürger wiſſen, wie viel Zinſen für die
Schulden ſie aufzubringen haben! Wir ſchlagen vor, in die
„Preußenhymne“ auch die Frage einzufügen: „Jch bin ein
Preuße, kennt Jhr meine Schulden

Trotz alledem aber wird weiter gepumpt werden! Zwar
kann man ſchließlich auch den tiefſten Brunnen leer pumpen,
aber die Reichsverwaltung glaubt noch immer nicht, den letzten
Tropfen herausgepumpt zu haben. Man plant wie immer
lauter verkündet wird eine Erhöhung der Bier und
Branntweinſteuer, denn das Schoßkind der heutigen Staats-
weisheit, der Militarismus, braucht nächſtes Jahr noch mehr
Futter! Und zwar ſollen ganz unerhörte Anforderungen r in
erwarten ſein! Damit der Biſſen beſſer heruntergeht,
ihn die Regierung in das Verſprechen der zweijährigen Dienſt
pflicht einwickeln! Unverdaulich wird aber dem e
der ſchwere Viſſen doch bleiben, denn die Ausgaben für
Militarismus ſollen nicht etwa verringert, ſondern bedeutend
vergrößert werden! Als ob wir nicht ſeit Begründung des
Deutſchen Reiches ſchon mehr als genug mit ſolchen not
wendigen“ Forderungen belaſtet worden wären. Jm
1871 wurde die Friedenspräſenzſtärke auf 401 659 Mann
feſtgeſetzt; die laufenden Ausgaben betrugen 1872 für da

Lager
fertiger

Herren u. Knaben-

Garderobe.

Albert Rosentha
gr. Ulrichstr. 42.
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260 Millionen M. 1880 wurde
auf 427 274 Mann erhöht und außerdem die U

e der Erſatzreſerve erſter Klaſſe (jährlich 10 20090
eingeführt die laufenden Ausgaben für das Heer be

trugen 1880/81 ſchon 328 Millionen. Jm Jahre 1887 er
folgte eine abermalige Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke
um 41 145 Mann, alſo auf 468 419 Mann der Etat von
1887/88 wies an laufenden Militärausgaben 359 Millionen
Mark auf. Im Jahre 1888 wurde dann noch die Kriegs
dienſtpflicht erheblich verlängert, 1888/89 die Feldartillerie
um 3000 Mann verſtärkt. Jm Jahre 1890 wurde die
Friedenspräſenzſtärke abermals um 18 574 Mann, alſo auf
486 983 Mann erhöht, und bei dieſer Gelegenheit das ent
hällt, was uns nun nächſtens beglücken ſoll.

Neben der ſtändigen Verm g der Ausgaben für das
er läuſt ein fieberhafter Eifer in der Verſtärkung der
arine. Für Heer und Marine ſind ſeit 1872, den Etat

für 1892/93 mitgerechnet, an einmaligen Ausgaben etwa
2630 Millionen Mark, an laufenden und einmaligen Ans-
gaben 11 050 Millionen Mark verausgabt worden. 1872 wurden
ür die geſamte Kriegsverwaltung (Heer und Marine) 309

illionen an laufenden Ausgaben verbraucht; der Etat für
1892/93 hat dafür über 530 Millionen. Trotz dieſer Laſt,
die uns zu Boden drückt, heiſcht der Militarismus mehr und
immer mehr, und die bürgerlichen Parteien des Reichstags
werden Ja und Amen dazu ſagen.

Vorläufig wird wieder einmal vom Reiche gepumpt werden.
Eine neue Reichsanleihe iſt in Sicht! Auf Grund der Geſetze
vom 16. Februar 1882 Hamburger Zollanſchluß), vom
16. März 1886 Nord Oſtſee-Kanal), vom 22. Februar 1892
(Marine), 30. März 1892 (Reichsheer, Marine, Reichseiſen
bahnen), 10. April 1892 (Nachtrag zum Reichshaushalts-
Etats für 1892/93 ſoll eine dreiprozentige Reichsanleihe im
Geſamtbetrage von 148 706 995 Mark aufgenommen werden.

Wohin das führen ſoll das werden dieſe Jaſager aber
ſelber nicht wiſſen! Die Schuldenlaſt Deutſchlands iſt bereits
eine ſo ungehener große, daß eine Tilgung ganz unmöglich
erſcheint!

Betrachten wir doch einmal die deutſchen Schulden! Sie
betrugen 1890/91 in runder Summe für

Deutſches Reich 1155 Millionen Mark
Preußen 5700
Bayern 1400
Sachſen 650 nWürttemberg 450

Baden 400 n 221 Kleinſtaaten 600
Summa 10355 Millionen Mark Schulden!

Da Deutſchland rund 50 Millionen Einwohner hat, ſo
kommen demnach auf jeden Deutſchen, Mann und Weib, Kind
und Greis 200 Mark Schulden!

eut Euch, Proletarier!
hr glaubtet bisher, daß Jhr nichts, garnichts hättet!

Und Euer Wickelkind bringt gleich bei der Geburt eine Mit
gift von 200 Mark auf die Welt!

Es iſt ein ſchwacher Troſt für uns, daß Frankreich noch
mehr Schulden hat; 25 000 Millionen Mark bei rund 40
Millionen Einwohnern, ſo daß alſo dort der Säugling bereits
über 600 Mark Schulden beſitzt!

Aber das wegen ſeiner Schulden ſo verſchriene Rußland
hat nur 15 000 Millionen Mark Schulden mit 95 Millionen
europäiſcher Einwohner.

Dagegen ſind unſere Dreibunds Freunde Oeſterreich und
Italien unſere Leidensgefährten. OeſterreichUngarn hat
11 600 Millionen Mark Schulden und 45 Millionen Ein-

SGGGOOo O

Einwohner. Jeder Oeſterreicher iſt daher
260 Mark verantwortlich und jeder Jtaliener für 340 Mark!

Das iſt aber kein Troſt für uns, es zeigt uns nur, daß
durch den Militarismus alle Länder zu grunde gehen.

Die Vereinigten Staaten von Amerika dagegen haben nur
7000 Millionen Mark Schulden und 62 Million S
dabei tragen ſie von Jahr zu Jahr bedeutende Summen ihrer
Schulden ab und wir glücklichen Europäer, ſpeziell wir Reichs
Deutſchen, machen von Jahr zu Jahr neue Schulden hinzu!

Und infolgedeſſen wird die Steuerſchraube immer feſter an
ezogen werden müſſen, bis es das Volk müde iſt,a mit Schulden und Steuern belaſten zu laſſen und ſo wie

die Sozialdemokratie den Militäretat nicht mehr bewilligt!
So lange freilich die bürgerlichen Parteien die Mehrheit im
Reichstage bilden, bleibt es freilich beim alten Schulden
machen! (W. im hannoverſchen „Volkswille“.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 5. Mai. (3. Strafkammer.) Der, wie wir ſeinerzeit be

richtet hatten, in der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik mit M.
in Gold durchgegangene Handlungsgehilfe Panl Franke, geboren zu
Schwarzenberg in Sachſen, 21 Jahre alt, hatte ſich heute wegen Dieb-ſtahls zu verantworten. Franke wurde aus der erſigiigeta
vorgeſührt, iſt der Sohn eines vermögenden Kaufmanns und bereits
in Leipzig wegen Unterſchlagung einmal mit 7 Monaten und einmal
wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung vom Schwurgericht daſelbſt mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis vorbeſtraft. Zur Laſt gelegt

wurde ihm, daß er in beſagter Firma, wo er Buchhalter geweſen, am
Sonnabend den 12. Dezember einen Beutel mit 4000 M, welche zu
Lohnzahlungen an die Arbeiter beſtimmt waren geſtohlen habe,
worauf er flüchtig wurde. Der Angeklagte war am erwähnten Tage
in das Kaſſenzimmer geſchickt worden, um 3 Beutel mit Geld zu holen,
wovon er dann zwei in das Kontor gebracht und einen, nämlich den
inhaltreichſten in ſeine e geſteckt und damit unter der Ausredeeinmal hinauszugehen, verſchwand. Seine erſte Zuflucht nahm er nach

Trotha, fuhr dann ſelbigen Tages noch nach Magdeburg und trieb ſich
dann bis zu ſeiner Verhaftung in Nordhauſen und zahlreichen Städten
Nord und Süddeutſchlands ſtellenlos umher. Bei ſeiner Feſtnahme,
zu der er ſich, als er mittellos geworden, ſelbſt geſtellt, wurden von
der anſehnlichen Summe nur noch 16 Pf. vorgefunden, die jedenfalls
dem Eigentümer Herrn Schimpf zurückerſtattet worden ſind. Der An
geklagte war geſtändig und wurde antragsgemäß in anbetracht der
Vorſtrafen und des groben Vertrauensbruchs zu 3 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der mehrfach vorbeſtrafte
Atleth und Artiſt Heinrich Marſchner aus Berlin, 26 Jahre alt, wurde
wegen mittelſt gefährlichen Werkzeugs verübter e len zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte am 11. September 1890 zur Zeit des Viehmarkts auf der Merſeburgerſtraße zwei

hieſige Metallarbeiter mittelſt eines Schlagringes mißhandelt und war,
als er nachträglich von den Mißhandelten eine tüchtige Tracht Prügel
bekommen, aus Wut mit dem Kopf durch eine Glasſcheibe gerannt,
Wegen Entwendung von 3 Bündchen Holz und 5 Brikettſteinen im
Geſamtwerte von 12 Pf., aus dem unverſchloſſenen Stalle des Stadt
gebäudes im Rathauſe zu Bitterfeld, hatte ſich der 66 jährige Arbeiter
Auguſt Böhme aus Bitterfeld des Diebſtahls ſchuldig gemacht.
Die Sache iſt ſchon einmal vor dem Schöffengericht zu Bitterfeld ver
handelt worden, welches ſich aber zur Aburteilung des Falles für un
uſtändig erklärt hatte, da der Angeklagte vor ca. 20 Jahren wegen
iebſtahls im wiederholten Rückfalle mit 9 Monaten Gefängnis vor

beſtraft war. Nach der Strafprozeßordnung haben aber derartige
Vergehen, welche vor 10 Jahren von der neuen That zurückgerechnet
begangen worden ſind, keine rückwirkende Kraft mehr, weshalb die
Staatsanwaltſchaft wegen eines einfachen Diebſtahls 3 Tage Gefäng-
nis beantragte, die der Gerichtshof auch erkannte. Der bejahrte An
geklagte verließ vergnügt den Gerichtsſaal mit der Bedeutung, er
hätte geglaubt, er würde zeitlebens bekommen. Der Appetit nach
einem Fäßchen Weißbier hatte auch den wegen Diebſtahls im wieder
holten Rückfall vorbeſtraften 57 jährigen Arbeiter Friedrich Dietze, ge
boren zu v und deſſen Sohn, den 19 jährigen Maler Bruno
Dietze, auf die Anklagebank gebracht. Die Angeklagten wurden be
ſchuldigt, am 3. Januar d. J. aus dem Keller des Reſtaurateurs
Kreſſe auf dem Viktoriaplatz ein Achtel Weißbier, im Werte von 1.75
Mark, entwendet zu haben. Beide Angeklagten begegneten nämlich am
Abend des erwähnten Tages, in der Nähe des Viktoriapleatzes, mit
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4 7 h J u 7das m erun 11 t zu und bekam auf die Frage, e
zur Antwort, daß ſie ſelbiges an einem Neu

bau gefunden hätten. Das Faß wurde nach dem nächſten Polizei
revier S und nachträglich von dem Reſtaurateur Kreſſe rekognos-
ziert. Die Angeklagten blieben auch heute bei den Angaben, das Faß
efunden zu haben, ſtehen. Es wurde ihnen aber kein Glauben gechenkt uns deshalb Dietze sen., wegen Diebſtahls im wiederholten

Rückfall, zu 9 Monaten e und 2 Jahren Ehrverluſt und Dietze
jun. zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Rah und Fern.
Brüſſel, 2. Mai. Am 1. Mai hat Belgien offiziell die

Zeit von Greenwich adoptiert, nach dem Syſtem der Zonen-
zeit. Da Belgien ſich in der H7 der Greenwicher Zeit be
findet, ſo hat jetzt das kleine Belgien die nämliche Zeit wie
ganz England. Greenwich liegt aber um 17 Minuten
29 Sekunden weſtlicher, als die wirkliche örtliche Zeit der
dere Brüſſel, die bis jetzt für Belgien als Normal-
tunde angenommen war deshalb mußten die Uhren um ſo
viel ſpäter geſtellt und danach auch die Eiſenbahn Kursbücher
revidiert werden. Dieſe Reform, die der Vereinfachung dienen
ſoll, wird allerdings zunächſt zu den ſonderbarſten Mißſtänden
führen. So differiert jetzt z. B. die belgiſche Zeit um eine
ganze Stunde mit der Zeit der ſüddeutſchen Staaten, welche
die mitteleuropäiſche Zeit angenommen haben, dagegen mit
Norddeutſchland, da Preußen die Zonenzeit bis jetzt nicht
angenommen hat, differiert ſie nur um 24 Minuten. Mit
Holland hat Belgien die nämliche Zeit, mit Frankreich aber
differiert es um 10 Minuten. Luxemburg hat wieder ſüd-
deutſche Zeit, wie die elſäſſiſchen Eiſenbahnen. Hür die Uhren
der Reiſenden, die durch Belgien fahren, giebt das eine ſchöne
Verwirrung. Hoffentlich machen ihr die umliegenden Staaten
bald durch die allgemeine Annahme der Zonen-
zeit ein Ende!

Vermiſchtes.
Gut abgefertigt. Der Doktor Meyer in J

war infolge ſeiner ausgebreiteten Landpraxis in der Provinz
ebenſo bekannt wie wegen ſeiner Ungezwungenheit gegen das
ihm widerwärtige Geldprotzentum. Einſt hatte die Frau
eines reichen Wilſtermarſchbauern, welche auf ihren Geld
beutel pochend ſich alles erlauben zu können glaubte, ihm
durch einen Boten ſagen laſſen, er ſolle ſofort nach ihrem
Hofe kommen, weil ihre Tochter unwohl ſei. Dr. Meyer,
ſonſt ſehr gewiſſenhaft, hatte nun wohl durch den Boten
erfahren, daß das Unwohlſein von keiner Bedeutung ſei, und
beſuchte deshalb auf dem Wege zu dem weit entlegenen Hofe
noch verſchiedene ſchwer erkrankte Patienten, ſo daß er gegen
2 Stunden ſpäter auf dem Marſchhofe eintraf, als die Be
ſitzerin ihn erwarten zu können glaubte. Als er auf den
Hof fuhr, ſtand die Frau in ihrer „Hochpreißlichkeit' mit
in die Seiten eſtemmten Armen ſchon vor der Thür, und
rief ihm zu: „Se kamt äwer ſpät, Dokter! Se weeten,
dat mi dat up en Hand vull Dahler nicht ankummt, denn
will ick äwer ok nich töswen! För Geld kann man den
Düwel danzen laten!“ „Dat 's mägelich“, erwiderte der
Arzt irocken, „äwer nich den Dokter Meyer“, ſprach's
und fuhr ſofort zum Hofthor wieder hinaus.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

8. Mai: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, Temperatur nahe nor
mal, ſpäter aufklärend und vielfach heiter.

Geſchäfts Eröffnung.
Mit heutigem Tage eröffne ich am hieſigen Orte Ziethenstr. Nr. 35

nahe der Reilſtraße ein

Weiß- und WollwarenGeſchäft
und bitte um gütigen Zuſpruch unter Zuſicherung billigſter Preiſe nnd reellſter Be
diennung. Hochachtungsvoll

Giebichenſtein, den 5. Mai 1892. 2

J. Ebeling
Tabak- u, Zigarrenhandlung

alte Promenade e8
empfieht Freunden und Genoſſen

Schlipse und Kravatten
zur Maifeier.

Spazierstöcke, Zigarrenspitzen, Pfeifen,

geehrten Ge-
schüäftswelt, so-

wie der Arbeiter-
sohatt von Halle und

dem Saalkreis zur An-
fertigung aller Arten von

Druckarbeiten
bei prompter und preiswerter

Bedienung

ill. n. reellſte Hezugsquehlr.

Hettfedern
à Pfd. 0,60, 0,90, 1,00, 1,20,
1,50, 1,70, 1,90, 2,00, 2,30,
2,50, 2,90 bis zu den fein
ſten ſchneeweißen Halb-
daunen, pr. Pfd. 3,00 u.

sich einer

S än. n sKinderwagen,
Reiſekörbe,

Korbwaren jeder Ar
C in größter Auswahl empfiehlt zu

billigſten Preiſen9w. Leopold h
Priedr. Köhſer

Steinweg- u. Lindenstrassen- Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak Zigarren und
Zigarettenlager.

Müten! Hüte
mit Kontrollmarke zu billigſten Preiſen.
Alle Sorten Mützen von 50 75
und 1 6 an in neueſten Farben u. Facons.

Scohlipse
in größter Auswahl, um damit zu räumen,

verkaufe jetzt unter Einkaufepreis.
H. Baumann, Griſtſtraße 73,

gegenüber dem weißen Roß.

F an Martümi
ürſtenmachermeiſter

Geiſtſtraße 21 Geiſtſtraße 21
empf. einem geehrten Publikum alle Sorten
ſeine u. ordinäre Bürsten,
Besen und Pinselwaren ete.
auf das Angelegentlichſte unter Zuſicherung

3,30 A.
GraueDanuen
von munderbarer
Füllkraſt, genügen
3 Pfd. in ein gr.
Deckbett p. Pfö.
2,50, 2,80 un 5,

reichl. gef.,
mit nur feder
J ichtenJnletts,

e Jm Verlage der Volksbuchthandlung erſchien ſoeben

S Soßziale Weckrufe. J
Von Fritz Kuneri.

6 Bogen 82. Elegant broſchiert. Preis 40 Pf.

Der Reichstagsabgeordnete für Halle und den Saalkreis, Genoſſe Fritz
Kunert, hat in unſerem Verlage eine zeitgemäße Gedichtſammlung, welche ſich durch
Behc.adlung aller ſozialen Bewegungen der alten bis auf die neueſte Zeit aus
zeichnet, unter dem Titel:

„Soziale Weckrufe“
erſcheinen laſſen.

Exemplar zuzulegen.

Der Preis beträgt für das 6 Bogen ſtarke Schriftchen nur 40 Pf.
und wird es vielen Arbeitern durch den niedrigen Preis ermöglicht werden, ſich ein

„Volksbuchhandlung“, Halle a. S., Bölbergaſſe.

S Oberbett, Unter
3 00 A. S

B. 5ö, 16, 18, 20, 22,
S 24, 26, 27 und 309 bis zu den feinſten

Herrſchaftsbetten wit
M Daunen gefüllt pr. Geb.

35 50 G Steppdecken,
Schlafdecken, fertig genähte

J Jnletts, Bezüge, Betttücher,
Strohſäcke in großer Auswahl

zu ſehr billigen Preiſen
empfiehlt

Eduard Graf aus Prag

J Wichtig für Hausfranen!

Muſter vom einfachſten bis modernſten
E Senre liegen zur Anſicht aus bei meiner e
Vertretung für Halle a. S
M. Nebershausens Nacht.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterodr a. Harz. 5

in verſchiedenen Sorten liefert en gros
l.bossmann, Köthen, Wallſt.71.

reeller Bedienung.
Thüringer Leberwurſt à Pfd. 55

v Rotwurſt 65Berliner Blutwurſt t 40

Aus alten Wollſtoffen fertic Jdauerhafte en ferttze Weſrſat Suagwurft, harte

le Schinken Swaſthethte Kleiderſtoffe. Thüringer Cervelatwurſt i 7
Vratenſchmalz, ff. gewürzt 65

ät
wird nach wie vor jedem Jnhaber der
Abonnements quitturg dieſer Zeitg. gewährt.

Hermann Braumann,
kleine VBraußausgaße 23.

Auf dem Wochenmarkte in der Halle
Buttermarkt, Mitielreihe. W

Fleischverkauf
Rind Kalb und HammeifleiPid. 60 Pf., Schweinefleiſch z per

in Böhmen.
GHulle, Markt 15, Marienhaus.

Bei Einkauf im Betrage von 50
2 Proz. Rabatt.

66868 606608
Varbem?!?!Alle Erdfarben, Schlemmtreide, S

Herm. Reiehert, Fleiſchermſtr.
Liebenauerſtraße 26.

Uusten- Bonbons
Bringe meine dauerhaften unv billigen

Schuhwaren
F. Vollmer, Lindenſtr. Ie.
höflichſt in Erinnerung.

S großes Brot Z. St. 1.50
utes ſchmachhafies Weizenbrot und

eizenſchrotbrot liefert
Wilmar Schmidt, Schülershof 12.

er Leim c. er. zu haben in Giebichenſtein bei Herrene Albert Tannoberg, SFür Maurer billigſtes Otto Brünner. R. Fleisecher
fleiſch à Pfd. 55 9 und Wurſt 65 ar. Ulxi ar 28 an Bolberzaſe Extrapreiſe. e J wnur reelle Ware, Bahn ſer gegenüber der Expedition des „Vollsbiotter Geor S Zeisinge Wahrer Jakob 151

e empfiehlt ſich zum [2377 große Ulrichſtraße 62 S

Kartoffelnbei Fr. Stühler, Graſeweg 16.
Aufertigen eleganter Herrengarderobe

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
am Kleinſchmieden. ſoeben eingetroffen.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Ri
Druck der Halleſchen enſchafts

ard Jllge, Halle. Verlag und für die Inſerate vchdruckerei (E. G. m. b. H.), atte ſte verantwortti

Volksbuchhandlung.
ch: Auguſt Groß, Halle.
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